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Das SterbeGeebet 7
des zwar plotzlich, doch wohlbereit geſtorbenen

Regenten Woſis
Wurde

aus Pſalm XC, 12.
in der

Einem HochAdlichen Regenten,
Nemlich dem weyland

Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,
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EhemaligemKonigl Poln undChurfurſt Sachſ Oher—
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iNufſeher derer Aembter Gom̃ern und Elbenau, bey der Hochlobl.
JLandſchaft des Hertzogthums Magdeburg engeren Ausſchuſſes

hochverordnet geweienem Aſſeſſori, HochadlichemPfanner u. Erb
Herrn auf GroſſenSaltze, OberRoblingen und Struvenberg,

J

wie auch E. Hochadl. RitterRaths allhier hochanſehnlich
geweſenem regierenden Camerario,

Nachdem Derſelbe den 21. May 1716. in der Nacht nach dem Keſt der Himmelfahrt Chriſti

zwar plotzlich, doch ſelig verſchieden,
auch darauf den 13. Jun.

in ſeine ErbGruft mitChriſt-Adlichen Ceemonien beygeſetzet war,
Sonntags hernach, als Dom. J. poſt Trinitatis,

mit GOtt gehaltenen GedachtnisPredigt
mitleidig erwogen

Johann Siegmund Suſchken,von

ſſ Sſltz
Neuſtadt Magdeburg, druckts Chriſtan Leberech »p Boch
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Der Hoch Wohlgebohrnen Frauen
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verwittweten von Boltzig,

gebohrnen von Feorder,
als hochbetrubt zuruck- gelaſſenen

Frau Gemahlin;

Jngleichem denen allerſeits
Hoch-Wohlgebohrnen jungen Herren

von Soltzig
als hinterblicbenen betrühten Sohnen,

Nahmentlich:

Audrian Johannen
Audreas Fuetrichen/
Kridrich Varlen
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Kridrich Wilhelmen:

 ô

2

S

 e uilan
I

C2



De— m

D

tα

nJ 5l

5Wie auch der gleichfalls

Hoch-Wohlgebohrnen einigen Fraulein

Dochter,

KGrriderice Vonyſe

uberliefert hiermit

Jſoh oceticte gerem repe we
Hoch Seel. Hrn. Gemahl und Hrn. Vater

mit GOtt gehaltene Gedachtniß Predigt,

unter hertztichem Wunſche,

daß ſo wohldas ruhmliche Gedbuchtniß,

als J

das HochAdliche Geſchlecht

dieſes Frommen
iederzeit muſſe im Seegen ſeyn

Dero
Zu Furbitte und Chriſt ſchuldigen Dienſten verbunbenſter

Johann Siegmund Suſchkt,.
Diac.

uut 7.
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Die Gnade unſers HErrn JEſuChriſti, die Lie
be GOttes, und die Gemeinſchaft des Heili
gen Geiſtes ſey mit euch allen, Amen!

Er Menſch weiß ſeine Zeit
nicht, dieſen weiſen Ausſpruch,
andachtige/ zum Theil auch nach

dem Willen GOTdes hochſt
ſchmertzlich betrubte Zuho
rer, hat der weiſeſte unter den Ko
nigen, nemlich Salomon, gethan,

Predigerb. 12. Er hatte. in den vorhergehenden
Worten geſaget, daß alles an der Zeit und Gluck lie
ge, v. I. itzt fahret er fort von der Zeit ein mehrers zure
den, und ſpricht: auch weiß der Menſch ſeine Zeit

nicht; anzudeuten, es liege nicht nur alles an der von
GoTd geſetzten Zeit, und an dem von ihm beſtimmten
Glucke, ſondern der Menſch wiſſe auch nicht einmal ſeine
Zeit. Wir fragen aber billich ſo wohl was dieſes vor ei—
ne Zeit ſey, als auch wem dieſelbige unwiſſend ſey? Durch
die Zeit wollen allhier etliche Ausleger (n) die Zeit der Trub

A 2 ſal(1) jon. Druſius annot. in Cohel. p. m. 163. Mercerus alii. Seb. Schmi-
dius contra: tempus opportunum ſuum non novit homo, ut caſus ad-

verſos avertat, ſecundos promoveat ʒ ſed æaque omnes ab adverſii
wbrui puſſunt, at nveit& piſces capiuntur, Comment. in Cohel. p. zog.
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4 Das Sterbe-Gebet
ſal oder die Zeit der zornigen Heimſuchung GOttes verſte
hen Jerem. XLVL21. Gleich als hatte Salomon ſagen wol
len, der Menſch wiſſe die Zeit ſeines Unglucks nicht, und es
ſehy ihm unbekannt, zu welcher Zeit ihm eine Kranchkheit ei

ne Feuers-Brunſt oder ein ander Unfall wiederfahren wer
de. Allein obgleich allerdings auch die Zeit eines bevorſte
henden Unglucks dem Menſchen unwiſſend, und daher von
dieſen Worten Salomons nicht gantzlich auszuſchluſſen iſt;
ſo wird doch allhier nicht unbillich durch die Zeit die menſch
liche LebensZeit und furnehmlich die TodesZeit verſtan
den, und hiermit angezeiget, der Menſch wiſſe nicht die Zeit
wie lange er leben, und wie bald er ſterben werde; denn die
ſes iſt eigentlich des Menſchen eigene Zeit, und heißt daher:

ſeine Zeit. Wenn nu deine Zeit hin iſt, daß du
mit deinen Vatern ſchlafen liegeſt, ſagt GOTT zu
David 2. Sam. Vil, i2. Und der Sohn Davids ſpricht
ſelbſt von ſeiner TodesZeit: meine Zeit iſt hie, Matth.
XXV1I, 18. Dieſe Lebens-und TodesZeit nun iſt eine meh
rentheils kurtze, aber doch von GOtt gewis beſtimmte Zeit.
Daß ſie kurtz ſey, iſt ſchon aus dem Namen der Zeit abzu
nehmen. Denn die Zeit wird ihrer Kurtze wegen der langen
und unaufhorlichen Ewigkeit entgegen geſetzt. Daher Pau
lus ausdrucklich ſagt: die Zeit iſt kurtz 1. Cor. VIl, 29.
Sonderlich iſt die Lebens-Zeit der Menſchen, und wenn ſie
gleich bey einem Jacob ſchon hundert und dreißig Jahr ge
wahret hat, dennoch ihrer Fluchtigkeit halben eine wenige
Zeit Gen. XLVII, ꝗ. wie ſie denn deshalben auch (Hiob Vvn,

6.7.) mit einem leicht dahin fliegenden Weberſpul und
ſchnellen Winde, anderswo aber einer nichtigen Blume und

einem
Idem ſentit Franc. Benignus Bosſvet in notis ad libros Salomonis p. i9.
ſcribens: neſeit homo tempus ſuum commodaque aut incommoda ex

eo provenientia, ſed in proſpera adverſa caco impetu ſe infert.
Marcinus tamen Geierus comm. in Eceleſiaſten p 244. monet tempus
ſuum reſtricte capiendum eſie de tempore mortis ingruentis, quod do-
ceat ſequens avium piſeiumque captorum ſimile.



des Regenten Moſis. 5
einem verganglichen Schatten verglichen wird, wenn Hiob

ſpricht: Der Menſch vom Wieibe gebohren lebet
kurtze Zeit, und iſt voll Unruhe; Gehet auf wie
eine Blume und fallet ab, fleucht wie ein Schat—
ten und bleibet nicht c. xrv, 1.2. Es ſey aber nun die

Lebens-Zeit der Menſchen ſo kurtz als ſie wolle, ſo iſt ſie
doch eine von GOTT gewis beſtimmte Zeit. Denn der
Menſch weiß freylich ſeine Zeit nicht, aber der allwiſſende

GOtt weiß auch dieſe Zeit der Menſchen nur allzuwohl.
Hiob ſagt dieſes abermal, wenn er in dem angefuhrten
14. Cap. v.j. von dem Menſchen alſo fortfahret: er hat

ſeine beſtimmte Zeit, die Zahl ſeiner Monden ſte
het bey dir; du haſt ein Ziel geſetzet, das wird er
nicht ubergehen; und David bekennet, daß GOtt alle

ſeine LebensTage auf ſein Buqth geſchrieben, die
noch werden ſolten, und derſelben noch keiner da
war Pſ. cxxxx, I6. denn ein ieglicher hat eine be
ſtimmte Zeit zu leben Sir. xxvii, 28.

Wiewohl nun aber der GOTJ, der dieſe Zeit beſtim
met, dieſelbige auch aufs genaueſte weiß, ſo weiß ſie doch
der Menſch ſelber nicht. Denn dieſem iſt ſie gantz unwiſ—
ſend: Der Menſch weiß ſeine Zeit nicht. Nichts deſto

weniger iſt dieſe Unwiſſenheit der Menſchen eher ihr Gluck
als ihr Ungluck zu nennen. Denn auch in dieſem Stucke
giebt die Gute und Weisheit GOttes ſich uns nachdruck
lich zu erkennen. Wuſten die Soldaten eine gewiſſe Zeit,
zu welcher ſie der Feind uberfallen wurde, ſo wurden ſie nur

alsdenn erſt in Bereitſchaft ſtehen. Oder, daß ich ein von
unſerm Heylande gebrauchtes Gleichniß auch hier anfuhre:
wuſte der HaußVater, umb welche Stunde der Dieb kom
men und einbrechen wurde, er wurde nur umb dieſelbe

B Stun
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6 Das Sterbe-Gebet
Stunde wachſam ſeyn; weil er aber die Stunde des Dieb
ſtals nicht weiß, ſo wird die Wachſamkeit allezeit von ihm er
fodert Luc. XII. 39. Alſo auch wenn die Menſchen Zeit und
Stunde wuſten, wenn der letzte Feind der Tod ſie uberfallen
und ihres Lebens berauben wurde, ſo wurden ſie auch ihre

Buſſe bis auf ihre letzte Zeit verſparen. Wuſte ein ver
ſchwenderiſcher Menſch, daß er nicht lange mehr leben ſolte,

er wurde noch alles aufzehren, was er hatte, damit nichts
ubrig bliebe. Wuſte hingegen ein zum Geitz geneigter
WMenſch, daß er ſo alt werden ſolte, als er hernach zuweilen

wird, er wurde dergeſtalt zuſammen ſcharren, als ob er ewig
leben ſolte. Ein luſtiger und wollüſtiger Menſch wurde bis
auf die letzte Woche oder Tag herrlich und in Freuden leben.
Ein Melancholicus aber wurde, wie ein auf den Tod ſitzender

Ubelthater, dem ſeine TodesZeit angekundiget iſt, vollend
weiter keine froliche Stunde haben. Und endlich ſo hat
GOtt deswegen uns den Todes-Tag verſchwiegen, damit
wir alle Tage uns dieſes Tages in guter Bereitſchaft verſe—
hen mochten.

Meine Freunde, der weyland Hoch-Wohlgebohr

ne Herr, Herr Andreas Fridrich von Bol
tzig, ehemaliger Konigl. Poln. und Churfurſtl.
Sachſ. OberAufſeher derer Aembter Gommern
und Elbenau, bey der Hochlobl. Landſchaft des
Hertzogthums Magdeburg engern Ausſchuſſes
hochverordnet geweſener Aſſeſſor, Hoch-Adl.
Pfanner und Erbherr auf Groſſen-Saltze, Ober
Roblingen und Struvenberg, wir auch E. Hoch
Adl. Ritter-Raths allhier hochanſehnlich gewe
ſener regierender Camerarius, deſſen entſeelten Cor

per wir geſtern Abend zu ſeiner Ruheſtate begleitet haben,

deſſen



des Regenten Moſis. 7
deſſen Gedachtnis aber, wie ſonſt allezeit, alſo ſonderlich bey
der itzt zu haltenden Gedachtnis-Predigt unter uns im Se
gen ſeyn wird; dieſer, ſag ich, war. auch ein Menſch wie wir

alle, und hat ſeine Todes-Zeit auch nicht gewuſt, wie wir alle
ſie nicht wiſſen. Denn noch an dem Abende des letzt ver
wichenen Himmelfahrt-Tages wuſte er nicht, daß eine un
ter den folgenden Nacht-Stunden wurde ſeine letzte Stun

de ſeyn; ſonſt wurde er nicht eine gewiſſe MorgenStunde
zu ſeinem Aufwecken und einigen haußlichen Verrichtungen

beſtimmet haben. Hatte er das gewis gewuſt, er wurde
ſich nicht niedergeleget, ſondern niedergekniet haben; er wur
de gar nicht eingeſchlaffen ſeyn, ſondern wurde ſtets gewa
chet und gebetet, und ſeinen Seelen-Brautigam wachend

erwartet haben. Aber das wuſte er doch, daß ſeine Todes
Zeit gewis kommen wurde, das wuſte er auch, daß ſie in
derſelbigen Nacht kommen konnte, daher er ſeine Zeit, nem

lich ſeine Lebensund TodesZeit noch denſelbigen Abend in
ſeinem geſprochenen AbendSeegen dem allwiſſenden GOtt
befohlen, in deſſen Handen unſer aller Zeit ſtehet. Denn
daß er ſich ſeiner TodesZeit taglich und ſtundlich verſehen,
ob er ſie gleich nicht gewußt hat, werden wir auch aus dem
jenigen LeichenTexte zur Gnuge erſehen konnen, den er
ſelbſt in einem gewiſſen Gebet-Buche ſich zu dreyen malen

gezeichnet, und ohne Zweifel noch weit mehr mal gebetet
hat. Damit nun die Betrachtung ſolches Textes zufoderſt
dem Allerhochſten GOTT zu Ehren, dem hochſeligen

Herrn von Boltzig zu wohlverdientem Nachruhm, de
nen hochbetrubten Hoch-Adl. Leidtragenden zu
empfindlichem Troſte, uns allen aber zu heylſamer Erinne

rung unſerer Sterblichkeit und anderer Erbauung gerei
chen moge, ſo erbitten wir uns ec.

B 2 Text.

J
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8 Das SterbeGebet
Text.

Pſ. XC, 12.
Geehre uns bedencken, daß wir
ſterben muſſen, auf daß wir
klug werden.

Jehe deine Zeit iſt herbey kommen,
daß du ſterbeſt, alſo Audit. hat GOTT
ſelbſt dem Regenten Moſt ſeine bevorſte—
hende TodesZeit angekundiget Deut. XXXI,

14. Daß ein Menſch weder aus den Ster
nen, noch aus den Lineamenten ſeiner Hande, noch aus an

dern vorwitzigen Kunſten, ſo wenig als von Natur ſeine
Todeszeit wiſſen konne, haben wir aus denen zuvor an
gefuhrten Worten Salomons Coh. R, 12. abnehmen kon

nen. Daß aber dennoch einige aus gottlicher Offenbah
rung ihre herannahende TodesZeit gewußt haben, iſt
nicht nur aus dem itztangefuhrten Exempel Moſis zu er
ſehen, welchem GOtt ſein Ende wenige Zeit vor ſeinem
Tode entdeckte, und zu ihm ſprach: ſihe, deine Zeit iſt her
bey kommen, daß du ſterbeſt; ſondern auch andere ver—

traute Freunde GOttes haben von ihrem GOtt eben die

ſe Gnade erlanget, daß ihnen noch vor ihrem Ende die

Zeit ihres Endes offenbahret worden. Jch wil die neuen
Exempel hier nicht anfuhren (2), ſondern bleibe nur bey et

lichen
(a2) Vierzebn dergleichen neuere Exempel erzehlet Gottfried Feinler in ſeinem

Schauplatz der Sterbenden c.3. p. 28. ſq. Noch andere ſind zu finden
in eben deſſelben EhrenGedachtnis Evangel. Lehrer und Prediger p. 14.
32. gi. &c. Beſiehe auch Quinos SterbeKunſt P. l. p. 33.

d



des Regenten Moſis. 9
lichen bibliſchen Exempeln. Dem Aaronoffenbahrte GOtt

die Zeit ſeines Todes, und ſprach zu Moſe: Laß ſich Aa
ron ſammlen zu ſeinem Volck c. und benennte ihm
auch den Berg auf welchem er ſterben ſolte Num. XX, 23.ſq.

Hiskias wuſte, daß er nach ſeiner todtlichen Kranckheit
noch funfzehn Jahr leben wurde, Ec XXXVill.5. Der
fromme Simeon war verſichert, daß er alsdenn erſt ſter
ben wurde, wenn er zuvor den Chriſt des HErrn geſehen

hatte. Denn als er dieſen geſehen, ſprach er: HErr,
nun laſſeſt du deinen Diener im Friede fahren,
wie du geſaget haſt. Denn meine Augen haben

deinen Heiland geſehen c. Lue. il 29.z2o. Jch werde
ſchon geopfert und die Zeit meines Abſchiedes iſt
furhanden, ſchreibet Paulus- Tim. Iv, s. und Petrus:
Jchweiß, daß ich meine Hutte bald ablegen muß,

wie mir denn auch unſer HErr JEſus Chriſtus
erofnet hat,  retr. Liua. Und ſo konnte Moſes auch ſeine

Todeszeit zuletzt wiſſen, denn GOtt hatte es ihm erof
net und geſagt: ſihe, deine Zeit iſt herbey kommen, daß du

ſterbeſt. Als ſprache GOtt: ſihe, das Ziel, das ich dir in
meinem geheimen Rathſchluß geſetzt, und du bisher nicht
gewußt haſt, iſt anitzt verhanden; die Zeit, da ich dich dei—

nes getreuen Dienſts erlaſſen wil, iſt numehr herbey ge—
ruckt, du wirſt itzt den Weg alles Fleiſches gehen. Wenn

aber auch heilige Menſchen naturlicher Weiſe ihr Ende
vermuthen wollen, haben ſie in ihrer Rechnung mehrmals

gefehlet. Hiob bildete ſich zur Zeit ſeines muhſeligen Zu
ſtandes ſeinen Tod gewis ein und ſprach: Die beſtimm
ten Jahre ſind kommen, und ich gehe hin des We—

ges, den ich nicht wieder kommen werde. Mein

C Odem
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ausgezehret. Er ſtarh aber dennoch wohlbereitet, denn

1 Das Sterbe-Gebet
Odem iſt ſchwach, und meine Tage ſind abgekür—
tzet, das Grab iſt da, Hiob XvI, 22. XVIJ, J. allein er
lebte nach dieſem noch 140. Jahr, Hiob XLI, is. Der alte To
bias meyntegleichfals, er werde nunmehr ſterben, nachdem
er in einem Sterbe-Gebete den Tod ſo ſehnlich gewunſchet
hatte, Tob. w, 1. aber er lebte hernach noch zwey und vier
tzig Jahr und ſahe ſeine Kindes-Kinder, Tob. XIv, 1. Ja
der hocherleuchtete Apoſtel Paulus, der hernach in ſeinen
Banden zu Rom die Zeit ſeines Abſchiedes durch Gottli—
che Offenbahrung den Timotheum berichten konte, hatte ſich

einmal zuvor der Zeit ſeines Todes gewiß verſehen, und es
war nicht eingetroffen, wovon er an ſeine Corinthier ſchrei
bet:Wir wollen euch nicht verhalten, lieben Brü—

der, unſern Trubſal, der uns in Aſia wiederfah—
ren iſt, da wir uber die Maſſe beſchweret waren,
und uber Macht, alſo daß wir uns auch des Le
bens erwegeten, und bey uns beſchloſſen hatten,

wir muſten ſterben?c. Aber GOtt hat uns von
ſolchem Tode erloſet, Cor. i,s i. Allein die von dem
allwiſſenden GOtt geoffenbahrte Todes-Zeit muſte noth
wendig wie bey andern, alſo auch bey Moſe eintreffen.
Denn nachdem Moſes das herrliche Lied, welches Deut.
XXXI. enthalten, dem Volcke GOttes vorgehalten, die
Stamme Jſrael geſegnet, auch noch auf dem Berge Nebo
das gelobte Land geſehen hatte, ſtarb er plotzlich, doch wohl

bereitet. Er ſtarb plotzlich, ſag ich, denn er war geſund,
und ſtarck, und hatte nur noch itzt aus eigenen Krafften
den Berg Nebo erſtiegen. Seine Augen waren nicht

dunckel worden, und ſeine Kraft war nicht ver—
fallen, Deut. xXxv,7. Und ſo hatte ihn denn zuvor
nicht die geringſte Kranckheit angefallen, geſchweige denn

er



des Regenten Moſis. II
er ſtarb nach dem Worte des HErrn, nach dem
Munde des HErrn, wie es in ſeiner Sprache heiſſet Deut.
XXXIV, x. Die Judiſchen Lehrer wollen hier aus dem Mun
de des HErrn einen Kuß des HErrn machen, und behau
pten, daß auch Aaron und Mirjam unter einem Kuſſe des
HErrn, oder unter innigſter Empfindung der Gottlichen
Liebe und Sußigkeit (Cant. l.2.) geſtorben waren. (3) Al
lein nach dem Munde des HErrn heißt freylich nichts an
ders, als nach dem Wort des HErrn; das iſt: Moſes
ſtarb wie der HErr geſagt hatte, und folglich wohlberei—
tet. Ja daß Moſes auch noch lange zuvor, ehe ihm der
HErr ſein Ende geoffenbahret, zu ſeinem Tode wohl berei
tet geweſen, lehret uns der XC. Pſalm, aus welchem un—
ſer heutiger Text genommen iſt. Denn dieſer iſt nicht ein
Pſalm Davids, ſondern ein Pſalm oder ein Gebet Moſe,
des Mannes GOttes Pſ.xC, 1. welchen Pſalm er in der
Wuſte zu der Zeit, da ſo viel Volcks verfallen, verfertiget,
und darinnen unter andern zu ſeinem GOtt gebetet hat:
Lehre uns bedencken, daß wir ſterben muſſen, auf

daß wir klug werden. Aus welchen ſchonen Worten
wir in der Furcht des OHERRN mit einander betrachten
wollen:

Das SterbeGebet des zwar plotz
lich, doch wohl bereit geſtorbenen

Regenten Moſis;
Wir werden daraus horen
I. Warumb er gebetet, und
II. Zu was Ende er gebetet habe?

Ein iedweder aber unter uns ſchicke auch itzt zu ſeinem
GOtt ein Sterbe-Gebet ab, und ſpreche:

C 2 HErr,(3) Herm. VVitſii Miſcell. S. T. J. p. m. 190.
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12 Das Sterbe-Gebet
HErr, lehr mich ſtets mein End bedencken,

Und wenn igh einſten ſterben muß,
Die Seel in JEſu Wunden ſencken,

Und ja nicht ſparen meine Buß.
Mein GOtt, ich bitt durch Chriſti Blut
Machs nur mit meinem Ende gut.

Amen!
O haben wir denn, Audit. bey dem Ster

be-Gebet des zwar plotzlich, doch
wohlbereit geſtorbenen Regenten
Moſis J. zu erwegen: warumb er ge—
betet oder umb was er gebetet? Nemb—

lich umb Todes-Gedancken, denn er ſpricht: Lehre uns
bedencken, daß wir ſterben muſſen. Laſſet uns an
fangs horen, von wem er ſeine Todes-Gedancken erbit
tet, und denn auch, wie er darumb bittet. Von wem er—

bittet er heylſame TodesGedancken? Von GOtt, denn
zu dieſem ſpricht er: Lehre Uns. Dieſen hatte er gleich
zu Anfange ſeines Gebets alſo angeredet: OErr GOtt,
du biſt unſere Zuflucht fur und fur, ehe denn die
Berge worden, und die Erde und die Welt ge
ſchaffen worden, biſt du GOtt von Ewigkeit zu
Ewigkeit, v.2. Z. Und dieſen GOtt redet er auch bald
nach unſerm Texte an, wenn er ſagt: HErr, kehre dich

doch wieder zu uns und ſey deinen Knechten gna
dig. So iſt es denn eben ſo viel, als ob er gebetet hatte:

HErr, lehre uns bedencken, daß wir ?c. Als ob er,

wie hernach David gethan, geſprochen hatte: dERR,
lehre doch mich, daß ein Ende mit mir haben muß,

und
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und mein Leben ein Ziel hat und ich davon muß,
PC. XXXIX, s. Sonſt kan niemand einen andern etwas
lehren, das er nicht zuvor ſelber kan. Lerne vor ſelbſt

ehe du andere lehreſt, ſagt Sirachc. XVil, is. Wer ei—
nen Lehrling die Mahler-Kunſt lehren wil, der muß ſelbſt

wohl und geſchicklich mahlen konnen. Gleiche Bewand—
niß hat es auch mit allen andern Kunſten. Hier aber in
unſerm Texte geſchiehet gerade das Wiederſpiel. Denn
Moſes wil von dem unſterblichen GOtte die Sterbe—
Kunſt lernen, von dem GOtt, der nicht ſterben kan, der

allein Unſterblichkeit hat,n. Tim. vnas. von dem GOtt,
zu dem wir ſprechen: Du bleibeſt wie du biſt, und
deine Jahre nehmen kein Ende, pſ. cu as. Nem—
lich: wo iſt ein Lehrer wie GOtt iſt? mogen wir
wohl hier mit Elihu ausruffen, Hiob XXXVI, 22. Das iſt,
es iſt kein Lehrer, der GOtt zu vergleichen iſt. Sterben
iſt ein Fehler und ein Gebrechen des Menſchen, der erſt
nach dem Fall ſich bey uns eingefünden hat, und von GOtt

weder gedacht noch geſagt werden kan; aber an das Ster
ben oft gedencken und ſich dazunwohl bereiten, iſt eine An

dacht, die von dem allerheiligſten und andachtigſten GOt
te, gleichwie alles andere Gute, erlernet werden muß.

Meine Freunde, Unſer HochSelig-Verſtorbener
hat auf niedrigen und hohen Schulen manchen geſchick—

ten Lehrmeiſter gehädt, die ihn allerley Gutes gelehret ha
ben. Allein von allen ſeinen damaligen irrdiſchen Lehrern
hatte ihn ſchwerlich iemand die Sterbe-Kunſt gelehret.
Denn die Studierende Jugend denckt mehrentheils an
keine Kunſt weniger als an die Sterbe-Kunſt. Er hat
ſich demnach mit Moſe einen himmliſchen Lehrer hierzu
ausgebeten, und deswegen ofters ſeinen GOtt auch umb

heylſame Todes-Gedancken angeruffen. Wie er denn in
ſein BetCammerlein, ich meyne ſein ſo genanntes Gebet

D Buch,
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Buch, welches den Titul fuhret: Frommer Chriſten
tagliches BetCammerlein, (4 ſehr oft gegangen,
und darinnen, ſeinen hineingelegten Zeichen nach, pag. 26.
gebetet hat: Ach! HErr, lehre uns bedencken, daß

wir ſterben muſſen, auf daß wir klug und ſelig
werden, Amen! Wiederumb pas. itz. hat er unſre Tert

Worte in folgender Ordnung wiederholet: unſer Leben

wahret ſiebenzig Jahr, wenns hoch kommt, ſo
ſinds achtzig Jahr, und wenns koſtlich geweſen
iſt, ſo iſts Muh und Arbeit geweſen, denn es fah—
ret ſchnell dahin, als flogen wir davon. Darumb
ſo lehre uns bedencken, daß wir ſterben muſſenee.

Und nochmals p.uo. Valet wil ich dir geben, du ar—

ge falſche Welt K. wobey dieſe Worte ſtehen: Amen!

mein lieber frommer GOtt, hilf daß ich dencke
ſtets an Tod, auf daß wir klug und ſelig werden,

Amen!
Jhr aber, m. Fr. bittet euch doch euren GOtt auch

heute zum Lehrmeiſter aus. Sprecht mit David aus Pſ.

xxv, 45. HErr, zeige mir deme Wege, und lehre
mich deine Steige. Leite mich in deiner Wahr—
heit und lehre mich. God hat freylich in ſeinem
Worte uns mancherley Lehrer angewieſen. Bisweilen
werden wir zu unvernunftigen ja auch lebloſen Geſchop

fen gefuhret, daß ſie unſre Lehrmeiſter ſeyn ſollen. Fra—

ge doch das Vieh, das wird dichs lehren, und die
Vogel unter dem Himmel werden dirs ſagen.

Oder(4) Jſt der andere Theil von Johannn Cundiſu BetBuß Beicht/ und
SpeiſeCammerlein vedruckt zu Nurnbetg ipor.
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Oder rede mit der Erde, die wird dichs lehren,
und die Fiſche im Meer werden dirs erzehlen,
ſagt Hiob c. Xll,7. 8. Unſer Heyland ſelbſt macht die Vo
gel des Himmels zu unſern Lehrmeiſtern, und wil, daß wir
von ihnen lernen ſollen, ohne alle angſtliche und mißtraui—
ſche Sorge zu ſeyn, Matth. vn. 26. Daß Mutter ihrer Kin
der Lehrmeiſterinnen ſeyn, bezeuget Salomon, wenner ſei—

nen weiſen Spruchen im Beſchluß auch die Lehre bey—

gefuget, die ihn ſeine Mutter gelehret hat, eros.
XXXIL 1. Sonderlich hat GOtt in allen Standen ver—
nunftige und mit dem Heiligen Geiſt begabte Manner zu
Lehrern geſetzt, welche andere Unwiſſende in geiſtlichen und

weltlichen Wiſſenſchafften zu unterrichten pflegen. Allein
unſer GOtt iſt der rechte Lehrer aller Lehrer, zu dem wir
mit David ſagen konnen: HErr, wer iſt dir gleich?

Wer iſt wie der HErr unſer GOtt? pſcxiiu
Von dieſem allerbeſten Lehrer erbittet doch alles Gute.
Und weil ihr alle von Natur zu boſen Wercken geneigt
ſeyd, ſo betet, daß er euch gute Wercke lehre, und ſprecht

aus Pſ. CxLin, n. Lehre mich thun nach deinem
Wohlgefallen, denn du biſt mein GOtt, deingu—
ter Geiſt fuhre mich auf ebener Bahn. Betet,
daß euch dieſer Lehrmeiſter auch gute Worte, ſonderlich an
dachtige GebetsWorte lehre, und ſprecht: HErr, leh—
re uns beten, Luc. Xl.n. Ja ruft ihn auch umb gute Ge—
dancken an, daß ihr an eure Sunde gedencken, Gen. xLi,

9. aber auch JEſum Chriſtum im Gedathtnis hal
ten, 2. Tim. I, 8. und denn eures Todes euch oft erinnern,

und zu dem Ende beten moget: Lehre uns bedencken,
mache uns in unſern Gedancken bekannt, daß wir ſter—

ben muſſen, auf daß wir klug werden.

D 2 Denn
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16 Das Sterbe-Gebet
Denn eben dergleichen Todes-Gedancken hat ſich Mo

ſes in unſerm Text ausgebeten, wie wir ferner ſehen, wenn

wir auch betrachten, wir er gebetet. Lehre uns be—

dencken, daß wir ſterben muſſen, ſagt er. Sehet
doch wie liebreich er betet, und wie nachdencklich er betet!
Liebreich betet er, denn er wil die Sterbe-Kunſt nicht fur
ſich allein erlernen, ſondern wil ſie gerne auch allen andern
erbitten. Er ſagt nicht: Lehre mich bedencken, daß ich ſter
ben muß; ſondern: lehre Uns bedencken, daß Wir ſter—
ben muſen. Als ſpräche er: Ach HErr lehr uns br—
dencken wohl, daß wir ſind ſterblich allzumal, daß
wir allhier kein bleiben han, muſſen all davon, ge
lehrt, reich, jung, alt oder ſchon. Nachdencklich be
tet er auch. Denn in ſeiner Sprache heißt es eigentlich:

Lehre uns unſre Tage zehlen, oder wie es der ſelige
Herr Lutherus in ſeiner erſteren Uberſetzung gegeben: Laß

uns wiſſen die Zahl unſrer Tage(5). Gewiß eine
nachdenckliche Erinnerung unſerer Sterblichkeit! Denn
wenn unſere Tage keine geſetzte Zahl hatten, ſondern oh
ne Zahl, und wie die Tage der Ewigkeit unzehlich waren,
ſo durften wir nicht ſterben. So aber, weil unſre Tage
ihre beſtimmte Zahl haben, muſſen wir ſterben, und muß

nothwendig derjenige Tag herbey kommen, der in der Zahl

unſerer Tage wird der letzte ſehn. Jndem aber Moſes
von dem Zehlen der Tage redet, konnen wir leicht geden
cken, daß dadurch kein vorwitziges Zehlen oder Punctiren,

ſondern ein heylſames und von lauter Buß und Ster—
bensGedancken begleitetes Zehlen zu verſtehen ſen (6).

Denn
(5) Mart. Geierus comment. ad h. l.
(6) Moſes arithmeticam a Deo petit practiram, auæ non mera abſolvatur

ſpeculatione numerorumve caleulatfone; ſtd cauta caleulatlonis ad
uſum, ſeu pœnitentiæ, pietatis, induſtrixque exercitium, translatio.
ne, inquit B. M. Geierus comment. cit. p. 1G7o.
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Denn dieſes letztere wird durch das Wort  oder alſo an
gedeutet: Lehre uns unſere Tage alſo zehlen, nemlich al

ſo, daß wir theils die Fluchtigkeit unſerer Lebens-Tage,
theils die Wenigkeit unſerer LebensTage zehlen mogen.

Wenn GOtt uns Sterbens-Gedancken eingiebt, ſo
lehret er uns die Flüchtigkeit unſerer Tage zehlen, daß wir
mit eben dieſem Regenten Moſe aus unſerm XC. Pſalm

ſagen: unſer Leben fahret ſchnell dahin, als flo
gen wir davon, v. n. Die Alten pflegen uns die Zeit
insgemein geflugelt vorzuſtellen, weil die Zeit zu eilen, und
uns gleichſam wie ein Vogel aus den Handen zu entwi
ſchen pfleget. Allein eben dieſe Vorſtellung hat Moſes
langſt vor den alteſten Poeten und Mahlern gethan. Denn
er ſtellet in unſerm Pſalm die Lebens-Zeit aller Menſchen
auch geflugelt vor, und ſpricht, unſer Leben fahre ſchnell da
hin, als flogen wir davon. Und gewis dieſes vom Fliegen
genommene Gleichniß kan die Fluchtigkeit und Vergang
lichkeit des menſchlichen Lebens am beſten vor Augen ſtel—
len. Es iſt keine geſchwindere Bewegung unter den leben
digen ſichtbaren Geſchopffen, als die mit Flugeln oder durch
Fliegen in der Lufft geſchicht. Kein Fiſch im Waſſer kan
ſo geſchwind ſchwimmen, kein Hirſch im Walde kan ſo ſchnell
und hurtig lauffen, als ein Vogel in der Lufft fliegen kan.
Alſo vergehet auch uns nichts geſchwinder als unſer eige

nes Leben. Die Hauſer, die ſich ein Menſch gebauet, ſte—

hen viel langer als der Menſch ſelber. Das Bild das ein
BildHauer oder ein anderer Kunſtler verfertiget, wahret
langer als des Kunſtlers Leben. Die Bucher, die ein Ge
lehrter geſchrieben, ſind noch lange zu finden wenn der Ur
heber derſelben langſt davon geflogen, und ſeine Aſche gleich
ſam zerſtoben iſt. Wer demnach ſeine LebensTage zehlen

wil, muß wie derjenige, der ein noch ſo kleines Heer flieaender
Vogel zehlen wil geſchwind anfangen, und ſchnell damit

E— J fort
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18 Das Sterbe-Gebet
fortfahren, denn ſonſt konnen, ehe er ſichs verſiehet, Vogel
und Tage hinweg geflogen ſeyn, daß man klagen muß:
es iſt alles dahin gefahren wie ein Sghatte, und
wie ein Geſchrey das furuber fahret. Wie ein
Schiff auf den Waſſerwogen dahin laufft ?c.
Oder wie ein Vogel, der durch die Luft fleuget,

da man ſeines Weges keine Spur finden kan
Oder als wenn ein Pfeil abgeſchoſſen wird zum
Ziel, da die zutheilte Luft bald wieder zuſammen
fallt, daß man ſeinen Flug dadurch niqcht ſpuren
kan, alſo auch wir, nachdem wir gebohren ſind
geweſen, haben wir ein Ende genommen c. sep

V.,ↄ. ſq. Ach freylich! wie geſchwinde laßt ſich eine Minu

te nach der andern zehlen! Jndem ich dieſes rede, und
Jhr es horet, flieget immer eine Minute unſers Lebens
nach der andern davon; und wie ſchnell und fliegend wird
die Stunde herbey rucken, da wir zum letzten Mal den

Seiger zehlen werden.
Aber auch die Wenigkeit ſeiner Tage muß ein Khriſt

aus Moſis Sterbe-Gebete zehlen, und mit Jacob erken

nen lernen, daß die Zeit unſerer Wallfahrt wenig und bo

ſe ſey. Solthe Arithmetici und Reqenmeiſter
ſollen wir werden, daß wir nicht viel Rechen
Pfennige auf die Linien auch nicht zuhogh legen,

uns nicht ein lang Leben vermeſſen und auf wviel
Jahre bauen, ſagt der theure Mann GOttes Luthe
rus in der Erklarung des C. Pſalms (7). Denn aller

dinges
(7) Imeerſten Theilder von dem ſel. Hrn. Luthero ausgelegien ſiebentzig Pſal

men, mit D. Baſilii Satlers Vorrede gedruckt zu WolffenButtel A.

i 1600. P. a486. A
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dinges ſind alle unſere Tage, und wenn etliche gleich ach
tzig Jahr uberleben ſolten, recht wenige Tage gegen der

unendlichen Ewigkeit. Wenn der Menſch lange le—

bet, ſo lebet er hundert Jahr. Gleichwie ein
Tropflein Waſſers gegen das Meer, und wie ein
Kornlein gegen den Sand am Meer, ſo geringe
ſind ſeine Jahre gegen die Ewigkeit, Sir. xvm.s.
Nun ein Tropflein Waſſers gegen das Meer und ein
SandKornlein gegen den Sand am Meere gerechnet
iſt zwar was ſehr weniges; aber doch macht David aus

ſeinen Lebens-Tagen noch was wenigers. Denn ob er

gleich 70. Jahr und alſo menſchlicher Rechnung nach
ziemlich alt geworden, 2. Sam. V. 4. ſpricht er dennoch
bilich zu ſeinem GOtt: mein Leben iſt wie nichts

fur dir, Pl. xxX.I.
Was nun der Regent Moſes hiermit von GOTTI—

gebeten, das hat auch unter unſern HochAdlichen Re

genten ſich der Hochſel. Herr Cammerer ofters
von GOtt ausgebeten, nemlich daß er ihm wolle zu be—
dencken geben, daß er ſterben muſſe, daß er ihn ſeine Tage

wolle zehlen lehren. Und iſt ſo wol als Moſes auch hier
inne erhoret worden. GOtt hat ihn durch ſeinen Heiligen
Geiſt gelehret, daß er nicht nur die Fluchtigkeit ſeiner Ta
ge, ſondern auch die Wenigkeit ſeiner Tage oft uberzehlet,
und ſich auf ein langes Leben gar keine Rechnung gemachet
hat. Er hat ja ein ſeinem Stande gemaſſes Hauß auch
hieſiges Orts gebauet; aber in ſeinen Gedancken es mehr
denen Hochadlichen Seinigen als ſich ſelber erbauet.
Denn ſeine SterbensGedancken mogen wohl, wo nicht
vor, doch nach Erbauung dieſes Hauſes aus Hiob R.
23. zu GOtt geſagt haben: Duwirſt michdem Tode

E 2 uber
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20 Das SterbeGebet
uberantworten, da iſt das beſtimmte Hauß aller
Lebendigen. Er zehlte ſeine Tage, und befand an denen
abnehmenden LebensKraften, an dem abnehmenden Ge—
dachtniſſe und abnehmenden Geſichte, welches alles bey ſol
chen Jahren was ungewohnliches war, daß die Zahl ſeiner
Tage ſich nicht mehr hoch erſtrecken, ſondern bald bald zu
Ende gehen wurde, welches er auch durch ſein verfertigtes
Teſtament, durch ſeine gefuhrte Reden und andere zum To
de gemachte Anſtalten genugſam bekrafftiget hat. JnSum
ma: er befand ſich auf einem ſchonen Schiffe, er ſchlug aber
in dieſes Schiff nicht feſte Nagel und Hacken ein, ſein Ge
rathe daran zu hangen, ſondern ſeine Rechnung war, daß
die Schiffahrt nicht lange wahren, daß ſein LebensSchiff
bald das Ufer erreichen, und es daher nur thoricht ſeyn wur

de, ſich hier was beſtandiges und langwieriges einzubilden.

Jhr aber, lieben Freunde, lernet doch an ſeinen Le
bensTagen auch eure Tage zehlen; lernet doch an ſeinem
Sterbens-Exempel, daß auch ihr ſterben muſſet. Bedenckt
doch hierbey, wie unvermuthet und plotzlich auch euer En
de kommen konne. Den Himmelfahrts-Tag konnte Un

ſer Hochſeliger noch mit zu ſeinen LebensTagen zeh
len, aber der darauf folgende Freytag gehorte ſchon nicht
mehr zu der Zahl ſeiner LebensTage. Denn an ſelbigem
Tage ſahen wir ihn todt vnd erblaßt auf ſeinem Lager lie
gen. Und ſo gar nachdencllich iſt dieſer TodesFall daß
wir auch nicht einmal die Stunde deſſelben zehlen konnen.
Sonſt von andern Todten konnen wir doch insgemein noch
ſagen, um welche Stunde ſie verſchieden ſind. Allein hier

weiß niemand Zeit und Stunde des Todes, auch nach ere
folgtem Tode, mit der geringſten Gewißheit zu ſagen. Und

darum laßt uns doch zu allen Stunden zu unſerer letzten
Stunde bereit ſeyn.

Weil
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—tt  4

Weil dir dein Tod verborgen,
t

Wie weit er oder nah,
So denck an iedem Morgen:

Heut iſt mein Ende da.
Wohrl dem, der alle Stunden

Zur letzten iſt bereit,
Und denn durch JEſu Wunden

Geht in die Ewigkeit!
Die Lebendigen haben dieſem Todten die Augen

zugedrucket; GOtt gebe, daß dieſer Todte hingegen
uns Lebendigen die Augen offnen moge! Zehlet demnach
eure Tage dergeſtalt, daß ihr euch ja nicht noch auf viel
tauſend Tage, ſondern nur auf wenige, oder welches noch
beſſer iſt, nur auf den heutigen Tag, ja nur auf die itzige
Minuten Rechnung machet. Sehet ihr in eure Hand, ſo
maſſet euer Leben nicht nach der Lange der darinne befind
lichen ſo genannten LebensLinie, ſondern bloß nach der

Breite eurer Hand ab, und denckt an Davids Worte,
da er Pſ. XXXL, 7. ſpricht: ſihe, meine Tage ſind
einer Hand breit bey dir. Ach!n wir durffen ja un
ſre Tage nicht mit Klafftern und MeßRuthen, nicht ein

mal mit Ellen und Viertel-Ellen, ſondern nur mit der fla
chen Hand abmeſſen. Denn unſer Leben iſt, wenn man
es recht bedencket, nur einer Hand breit fur demjenigen

GOtt, fur welchem tauſend Jahr ſind wie der Tag
der geſtern vergangen iſt, und wie eine Nacht
waghe. Wir bringen unſer Leben zu wie ein Ge
ſchwatze, welches geſchwind voruber iſt, Pſ.XC. 5. io. So

dencket doch, l. Fr. bey ſo wenigen, fluchtigen und vergang

lichen Tagen zum oftern, daß ihr ſterben muſſet, und ho

3 ret,
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22 Das SterbeGebet
ret, was der erbauliche Eraſmus Franeiſci uns zu Gemuthe

fuhret, wenn er ſchreibet: Diebe und Morder laſſen
ſich gemeiniglich erſt vom Gericht und Hencker
zu Todes-Gedancken bewegen, und zum Tode
ſchleppen. Aber einem guten Chriſten ſtehet
Hertz, Muth und Seele vorher gefaßt, und in
ſtetiger Ubung und furſichtiger Bereitſchafft, daß
ihn der Tod nicht wie ein Scharf-Richter, ſon
dern wie ein guter Bote, aus der Welt fuhre c6).
Mit kurtzem: Lieber Menſch, was du thuſt, ſo bedencke

das Ende, ſo wirſt du nimmermehr Ubels thun,
Sir. Vi, 39. Denn daß aus dieſem oftern Bedencken des
Endes dieſe feine Klugheit erwachſe, werden wir itzt

JI. zu erwegen, und annoch zu betrachten haben:

Zu was Ende Moſes ſein Sterbe-Gebet gebetet?
Er faßt aber den gantzen Endzweck ſeines Sterbe-Gebe

tes in wenig Worte, und ſpricht: auf daß wir klug
werden. Lehre uns bedencken, daß wir ſterben muſ—

ſen, auf daß wir klug werden. Denn es iſt nicht genug
ſein Ende zu bedencken, ſondern es muß auch daher un—
ter Gottlichem Beyſtande eine feine Klugheit oder heil—

ſame Bereitſchafft entſtehen. Es iſt nicht genug, die
Gewißheit und einige Umſtande des Jungſten Tages wiſ
ſen, ſondern man muß auch dazu recht wohl bereitet ſeyn.

So nun das alles ſoll zergehen, wie ſollt ihr denn

geſchickt ſeyn mit heiligem Wandel und gottſe—

ligem Weſen, daß ihr wartet undeilet zu der Zu
kunft des Tages des HErrn, Petr. ulu.n. Die

funf
8) Jn brennenden Lampen der Klugen, im 26. Bedencken p. 250.
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funf thorichten Jungfrauen wuſten ſo wohl als die funf
klugen, daß der Brautigam kommen wurde; allein was
half ihnen die Wiſſenſchaft von dieſer Ankunft, da ſie nicht
dadurch klug wurden, und nach dem Exempel der z. klu—

gen ſich nicht mit genugſamen Oel auf die Ankunft des

Brautigams verſahen? Matth. XXV. 1.ſq. Die Welt—
Kinder dencken auch an den Tod; werden aber, weil ihre
Todes-Gedancken nicht von dem Geiſt der Weisheit her
ruhren, deswegen nicht beſſer. Sondern bey ihnen iſts

eitelFreude und Wonne, Ochſen wurgen, Scha—
fe ſchlachten Fleiſch eſſen, Wein trincken, und ſpre—

chen: Laſſet uns eſſen und trincken, wir ſterben
doch morgen, Eſ.xxu.iz. Und im neuen Teſtament:
Laſſet uns eſſen und trincken, denn morgen ſind
wir todt, 1. Cor. xv. z2. Aber ein Kind GOttes muß
von Sterbens-Gedancken auch klug werden. Und muſſen
wir daher es nicht genug ſeyn laſſen zu beten: Lehre uns
bedencken, daß wir ſterben muſſen; ſondern wir muſſen mit

Moſe auch alſo beten, daß GOtt uns von ſolchen Todes—
Gedancken auch wolle klug werden laſſen.

Jn der heiligen Sprache heiſſen die Worte: auf daß

wir klug werden, nach Anderer Uberſetzung: ſo Wer—

den wir ein kluges Hertz uberbringen. und gewis

durch traurige Todes-Gedancken wird das Hertz
gebeſſert, Cohel. Vin. a. Durch von GOtt erbetene To

desGedancken wird das Hertz kluger gemacht. Bedenckt
rin Menſch, wie ſchnell ſeine Tage dahin fliegen, ſo wird er
als ein kluger Chriſt die flůchtige Zeit wohl gebrauchen, er
wird ſeine LebensZeit wohl anlegen, und keinen Tag vor
bey gehen laſſen, daran er ſich nicht in ſeinem Chriſtenthum
gebeſſert hatte. Bedenckt er, daß ſeiner LebensTage ſo
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24 Das Sterbe-Gebet
wenig ſind, ſo wird er ſich keine Rechnung auf eine zeitliche
Ewigkeit machen; ich meyne, er wird ſein Hertz nicht an
das Zeitliche hangen, ſondern weislich erwegen, daß er in
kurtzem alles zuruck werde laſſen muſſen. Er wird zwar
in ſeinem Beruff dergeſtalt arbeiten, als ob er beſtandig le
ben wurde, aber auch ſo beten und fromm ſeyn, als ob er
ieden Tag ſterben wurde. Ja zehlet er ſeine Tage gegen die
unzehliche Jahre der Ewigkeit, o wie klug wird er werden,
und ſich huten, daß er durch wiſſentliche Sunden ſich aus
dieſer kurtzen Zeit nicht in die unſelige Ewigkeit der Verdam̃
ten ſturtze.

Unſer Hochſel. Herr von Boltzig war gewis auch
nicht vergeblich indie SterbSchule ſeines GOttes gegan
gen, ſondern er war darinnen klug geworden. Er hatte ſich
darinne lernen zu einem ſeligen Ende, und wenn es auch
ein plotzliches Ende ſeyn ſolte, wohl bereiten. O welch eine
Klugheit war es, daß er ſein Hertz mit Freſſen und Sauf
fen nicht beſchweret hat! Denn dachte ſein weiſes Hertz,
mein TodesTag mochte wie ein Fallſtrick uber mich kom
men, Luc. XXI,. 34. Es hat derſelbige an einem gewiſſen
Tractat, der von der wahren Chri tlichen Andacht
handelt, und in Nurnberg A. 1669. gedrucket iſt, ſein beſon
deres Vergnugen gehabt. Jn dieſer Schrift wird unter
andern Cap. 5. von den Hinderungen der Andacht gehan
delt, und darunter billich auch p. 44. d. 20. Ubermaß und
Vollerey gezehlet. Und daraus wird er ſich ohneZweifel auch
das ſchone Gleichnis gemercket haben, wenn es daſelbſt
heiſſet: gleichwie das Feuer nicht magim feuchten
Zunder angezundet werden, alſo iſt ein bußfertig

und andachtiges Hertz bey Swelgern, und die
ſich den Luſten des Fleiſches und dieſer Welt erge
ben, gar nigt zu finden. Es wurde daher unſer Hoch

ſeliger
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ſeliger ſich bey ſeinem damaligen letzten AbendSeegen
nicht unterſtanden haben, das Feuer der Andacht aufzu—
ſchlagen, wenn ſich an dem Abende ſeines Lebens ein ſo feuch
ter Zunder in ſeinem Hertzen befunden hatte. O welch eine
kluge Furſichtigkeit war es, daß er in ſeiner Bibelſich zu deſto

groſſerer Behutſamkeit folgende Spruche gar mit Dinte
und auf andere Weiſe bezeichnet hatte! Als aus Prov. XXII,

z. q. Siehe den Wein nicht an, daß er ſo roth iſt,
und im Glaſe ſo ſchon ſtehet. Er gehet glatt ein,
aber darnach beiſſet er wie eine Schlange und
ſticht wie eine Otter. und Eſ.v.n.2. 22. Wehe de—

nen, die des Morgens fruh auf ſind, ſich des
Sauffens zu befleißigen, und ſitzen biß in die
Nacht, daß ſie der Wein erhitzt! Und haben Harf—
fen, paucken, Pfeiffen und Wein inihrem Wohl
leben, und ſehen nicht auf das Werck des HErrn,
und ſchauen nicht auf das Geſchafte ſeiner Han
de 2c. Wehe denen, ſo Helden ſind Wein zu ſauf
fen, und Krieger in Vollerey! Sehet, dieſe Spruche
muſten die Leit-Sterne ſeyn nach welchen er ſich bey Gaſt
Geboten und weltlichen Zuſammenkunften richten wolte.

Dieſe ſolten ſeines Fuſſes Leuchte und ein Licht auf

ſeinem Wege ſeyn, Pſ. Ccxix. ics. Nun ſo hat denn
auch an Jhm eingetroffen, was in ſeinem vorhin ange
führten Tractat von der Chriſtlichen Andacht pag
as. von einem Maßigen ſtehet, nemlich: er wird, wenn
er ſchon von GOtt dem HErrn zeitlich (das iſt
frühzeitig) aus dieſem Leben ſolte abgefodert wer
den, dennoch lange gelebt haben. Da hingegen

voneines Freſſers oder Schwelgers und Praſſees

G  eeben,
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Leben, ob er ſchon alt wurde, nicht wohl mag ge

ſagt werden, daß er lange gelebet; weil er nicht
wie es die Furtreflichkeit des Menſchen erfodert

hat, als ein vernunftiger Menſch, ſondern als ein
Vieh gelebet hat.
Wir, lieben Zuhorer, wurden hochſtunrecht thun,

woenn wir ſo wohl bey dieſem nachdencklichen Sterbe-Ge
bete, als auch bey dieſem ſo merckwurdigen Sterbens—
Exempel, nicht auch klug werden wolten. Es iſt zu ver
wundern, daß unſere erſte Mutter die Eva von demjenigen
Baume, daran ſie den Tod gegeſſen, doch klug zu werden

gehoffet. Denn von eben dem Baume, von welchem GOtt

geſaget: welches Tages du davon iſſeſt, wirſt du
des Todes ſterben, Gen. u.. von dem ſtehet: Genel. m.

s.Und das Weib ſchauet an, daß von dem Baum
gut zu eſſen ware, und lieblich anzuſehen, daß es

ein luſtiger Baum ware, weil er klug machte.
Wie ſehr ſie aber ihre Hoffnung betrogen, und wie thoricht

ſie von dem Genieß dieſes verbotenen Baums geworden,
hat der Ausgang erwieſen. Das aber iſt gewis, daß der
TodesBaum der von jenem verbotenen Baumegleichſam
gepfropft worden, ziwat kein luſtiger, ſondern eintrauriger
Baunm ſey, aber dennoch klug mache. Denn wenn uns
GDtt lehret bedencken, daß wir ſterben muſſen, ſo werden
wir klug. Von den Bienen wollen die Natur-Kundiger
angemerckt haben, daß ſie auf Verſpurung eines obhan

denen ſtarcken Windes etliche gantz kleine SandSteinlein
ergreiffen, und ſolche im Fluge mit ſich fuhren; damit ſie
der Wind nicht zu leicht finde, noch etwan aus der Luft
herab an einen Stein zerſchmettere, oder ins Waſſer werf—
fe (9). Lieber Menſch, lerne doch von dieſem kleinen Voge

lein
(9) Er. Franciſei im geiſtlichen Oghnen Geſchrey p. iz5. lq.
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lein, wie es Sirach nennet c. Xi, 3. Trage doch bey aller
Gelegenheit, bey allen deinem Thun und Laſſen, ja bey dei
nem Ausgange und Eingange etwas vonden Leichen-Stei

nen oder von dem Begrabnis-Sande in deinem Gedacht—
nis mit dir herumb, damit du ſo wol in Gluck als Ungluck
das Gewicht eines rechtſchaffenen furſichtigen Chriſtens
wieder alle Anfechtungen behalten mogeſt, und dich dei

ne Sunden nicht dahin fuhren wie ein Wind, Eſ.
Lxw, s. Dort ſprach Joſua: ſchaffet eüch Vorrath,

denn uber drey Tage werdet ihr uber dieſen Jor
dan gehen, Joſ. n. Ach, liebe Seelen, ſchaffet euch aus

dem Worte GOttes und aus den heiligen Sacramenten
allerley geiſtlichen Vorrath, denn ihr wiſſet nicht, in wie we
nig Tagen ihr uber den Todes-Jordan gehen werdet. Und

darumb betet inbrunſtig:

HeonſR, lehre mich doch wohl
22Bedencken, daß igh ſol

Einmal von dieſer Erden
Hinweg geraffet werden,
Und daß mir deine Hnde

Geſetzet Ziel und Ende.
Werden wir alsdenn gleich plotzlich hinweggeraft, und

wir ſind nur wohlbereitet, ſo wird auch ein ſchneler Tod

uns nihht ſcheiden von der Liebe GOttes, die da
iſt in Chriſtp JEſu unſerm HErrn, Ror. VIII, 38. 39.

Weer plotzligj ſtirbt, docn wohl bereit,
Springt gleichſam in die Seligkeit (o).

G.e2 Jedoch(10) Merckwurdig iſts, daß auch die Hepden die doch keine Hoffnuna gehabt,
1. Theſt. IV, 13. dennven den plotzlichen Tod tugendhanter Perwnen

1 oßi W Jvor e ne von den ge en, ohlthaten der Gotter gehalten haben. eo
dbis und Biton, zweene Sohne der Prieſterin Argiæ, ſpanneten ſich, da

ihre Mütter auf das Feſt der vermebnten Gottin Juno fahren ſolte, und
die Zug Rinder nicht gleich bey der Vand waren aus kiebe und Chrer
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28 Das SterbeGebet
Wedoch plotzliche TodesFalle, wenn ſie zuweilen auch
Dnoch ſo ſelig ſind, treffen doch die Hinterlaſſenen deſto

empfindlicher und ſchmertzlicher, ie unvermutheter dieſe

Pfeile auf ſie zugeflogen kommen. Und dis iſt es auch was
bey dem unvermutheten Boltzigiſchen Todes-Falle die

ſambtliche Hochadliche Leidtragende, nemlich die
hochſt-betrubteſte zuruckgelaſſene Frau Gemahlin,
Jhre weinende numehr Vateroſt und noch unerzogene

funf Wayſen, der Hochadliche Herr Bruder und
Frau Sghweſtern, die bekümmerte Frau Sqhwie
gerMutter mit dem gantzen Furnehmen Forderi—
ſchen Hauſe, Herren Sqwager, und andere Hoth
adliche Anverwandten auf das ſchmertzlichſte em

pfunden haben. Als der Regent Moſes bey annoch ge
ſunden Tagen einen gantz ſchleunigen Abſchied nehmen,

und zu dem Ende auf den Berg Neboſteigen ſolte, ſo mel
det der GeſchichtSchreiber Joſophus, (in) es ware ihm die

gantze Gemeine nachgefolget, und hatte ihn unter ſo hauf
figen Thranen und Klagen auf ſeinen Todes-Berg be—
gleitet, daß Moſes ſelbſt daruber zu weinen angefangen.
Er hatte aber denen, ſo weit von ihm geweſen, mit der
Hand gewinckt, denen naneren aber mundlich zugeredet,

dlbſdaß ſie doch uber ſeinen Al chied ſich nicht ſo heftig betru—
ben ſolten; wodurch er das Voic einiger maſſen geſtillet,
und es hierauf ſambt den Elteſten in Jſrael von ſich gelaſ

ſen
vbietigkeit ſelbſt vor inren Wagen, und fuhrten ſie einen weiten Weg
bis zu dem GotzenTempel hin. Die hieruber erfreuete Mutter bat die

Gottin, daß ſie ihren Sohnen vor dieſe ihre Frommigkeit die großte
Wohlthat, ſo die Gotter den Menſchen geben tonnten, ertheilen wolte.
Nachdem nun hierauf dieſe Sonne mit ihrer Mutter vergnugt geſpei
ſet, und ſich niedergelegt zu ſchlaffen, hat man beyde des Morgens todt

gefunden. Woraus oje Hepden die gewiſſe Erhorung der mutterli
cchen Bitte geſchloſſen haben. Elerodotuis Halic. hiſtor. L. J. p. i. ed.
enr. Stephani. item Cicero Tuſt. Quæſt. J.

(11) Apud Herm. VV itlium miicellaneorum ſacerorum T. l. p. 187. ſq.
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ſen hatte. Er aber ware auf der Spitze des Berges gantz
allein geblieben, allwo er nach geſehenem gelobten Lande

gleich darauf ſein Leben beſchloſſen. Als unſer Hochſe—
liger Regent ſeinen Todes-Hüugel, ich meyne ſein letz—

tes Nachtlager, in guter Geſundheit erſtiegen, und ſein Le
ben, wie Moſes, ohne Beyſeyn eines einigen Menſchen
beſchloſſen hatte, und die traurige Nachricht davon in un
ſre Gaſſen und Hauſer drang, ſo weiß ich, und habe es

zum Theil ſelbſt geſehen, daß ſo wohl die Hochadl. El—
teſten unſerer Sadt und andre Edlen, als auchllnedle und

Gemeine in ſehr viele Thranen und Klagen ausgebrochen

ſind. Wer aber kan die bittere ja faſt blutige Thranen der
Hodchadl. Fr. Wittwe beſchreiben, die Sie von der er—

ſten TrauerPoſt an bis auf gegenwartigen Tag vergoſſen
hat? Thranen abtrocknen, und ſonderlich Wittwen-Thra
nen abtrocknen, das iſt, hochſt-betrubte Perſonen troſten,

iſt ein Werck GOttes. Denn GOtt wird abwiſchen
alle Thranen von ihren Augen, Apoe. vn, 7. Und

ſo wird denn GOTJ auch hier der beſte Troſter ſeyn.
Gott iſt es, der Jhrem Hochſeligen Todten Ster
bensGedancken eingegeben. GoOttiſt es auch, der Jh
nen TroſtGedancken eingeben wird. Der HErr lehre

Sie demnach bedencken, daß Jhr Todter ſelig geſtorben,

auf daß Sie froh und getroſt werden mogen! Vater und
EhGemahle koönnen plotzlich von uns genommen werden,
wie unſere Hochbetrubteſte Fr. von Boltzigin in
weniger Zeit nach einander errabren hat: Sie hat aber
nebſt Jhren wochadlichen Wayſen an Jhrem JEſu
einen ewig Vater, Ef x. G. und einen Brautigam,
der ſich mit Jhr verlobet in Ewigkeit, Hoſ.n.no. Und
dieſes beſte Theil ſol nicht von Jhnen genommen werden.

Es ſind in Anſehung Dero gefuhrten Verehligung drey

H Don—
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Donners-Tage recht merckwurdig. Ein Donners-Tag,
und zwar ein HimmelfahrtsTag, iſt der Tag Jhrer Hoch
adlichen Verlobniß, ein DonnersTag iſt der Tag Jhrer
erfreulichſten Vermahlung; und ein Donners-Tag, und
zwar abermal ein Himmelfahrts-Tag, iſt auch mit ſeiner
darauf erfolgten Nacht die Zeit Jhrer ſchmertzlichen Tren
nung geweſen. Nun ein Donners-Tag wird Sie beyder
ſeits auch wiederumb mit tauſend Freuden zuſammen
bringen. Jch meyne nicht eben den ſo genannten Tag in
der Woche; denn Tag und Stunde weiß niemand,
Marc. XlII, z2. ſondern den letzten und jungſten Tag in der
Welt. Denn das wird ein rechter Donners-Tag ſeyn,
wenn die Himmel mit groſſem Kraqen zergehen,
und die Elemente fur Hitze zerſchmeltzen werden,
2. Petr. Ill, io. Was wird aber auf dieſen letzten Donners
Tag erfolgen? Ein ſchoner Freytag, ein ewiger Freyheits—

ein ewiger Freuden-Tag. GoOtt der der Wittwen
Richter und ein Vater der Wayſen iſt, Pſiuxvme
wolle dieſen ſeinen Titul auch bey Jhnen behaupten; und
da Sie numehro, Hochbetrubteſte Frau Wittwe, die
wichtige Sorge weaen ruhmlicher Auferziehung Jhrer
Hochadlichen Wayſen und weitlauftigen Haußwe—
ſens gantz allein uber ſich zu nehmen haben, ſo wunſche ich,
in Anſehung Jhres Forderiſchen GeſchlechtNa—
mens aus unſerm xC Pſalm v. 8. Der HErr unſer
GOtt ſey Jhr freundlich, und fordere das Werck

Jhrer Hande, ja das Werck Jhrer Hande wolle
er fordern! Sonderlich fordere er bey Jhnen und uns

allen, und wenn es auch durch einen ſchleunigen Tod ge
ſchehen ſolte, das Werck unſerer Seligkeit.

Amen!
II
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Lſvuutedett.
 Aß Gebohren werden und Sterben zwar

 ſeine Zeit habe, daß aber auch die Zeit un—
Jn ſerer bevorſtehenden Geburt ſo wohl als

Erfahrung auch die ewige Wahrheit des Gottlichen Wor

e die Zeit unſers Todes uns ſelbſt unwiſ—
 ſend ſeyh, lehret uns nachſt der taglichen

tes. Wuſteſt du, daß du zu der Zeit ſolteſt geboh
ren werden, und wieviel deiner Tage ſeyn wur—
den? fraget GOtt ſelbſt einen Hiob, der ſich ſonſt zuvor

vernehmen laſſer: welche Sache ich nicht wuſte, die
erforſchte ich c) Und daher kan die eigentliche Zeit

unſerer Geburt auch andern nicht eher, als nachdem wir
gebohren worden, und die Zeit unſers Todes gleichfalls
nicht eher, als nachdem wir geſtorben, gemeldet werden.

Jedoch es liegt wenig daran, wenn ein Menſch gebohren,
und wenn er geſtorben; viel aber liegt daran, wie er geboh
ren, noch mehr, wie er gelebet, und das allermeiſte, wie er
geſtorben. Und ſo wird denn nothig ſeyn, daß wir auch
von unſerm Hochſeligen Herrn von Buoltzig nicht
nur die Zeit, wenn er gebohren und geſtorben, ſondern auch

die Gluckſeligkeit ſeiner Hochadlichen Geburt, die Beſchaf
fenheit ſeines mit Ruhm gefuhrten Lebens, und denn auch

die Seligkeit ſeines ohne alle langwierige Schmertzen er
folgten Endes noch letzlich vermelden werden.

H 2 Nem
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32 Perſonalien.
Nemilich es iſt Derſelbe aus denen beyden uralten Ge

ſchlechten derer von Boltzig und derer von Eſebeck ent
ſproſſen, und Ao. 1670. den 25. Aprilſt. vet. an das Licht dieſer
Welt gebohren, auch den 1. May darauf durch das Bad
der heiligen Tauffe zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht

wiedergebohren worden. Sein Herr Vater iſt gewe
ſen der weyland Hochwohlgebohrne Herr, Herr An—
dreas Dietrich von Boltzig, Erbherr auf Groſſen
Saltze, Bruſtendorf, Sporen, Moſelitz, OberRoblingen
und Struvenberg, Eines Hochadl. Ritter-Raths allhier
hochmeritirter alterer Præſes, wie auch Kirch und Schul
inſpector; Die Frau Mutter aber die weyland Hoch

wohlgebohrne Frau, Frau Margareta Magdalena
von Eſebeck auf GroſſenSaltze.

Der Groß-Herr-Vater von vaterlicher Seite war der

weyland Hochwohilgebohrne Herr, Herr Balthaſar
von Boltzig, Erbherr auf GroſſenSaltze und Bru
ſteudorf.

Die Groß FrauMutter aber die weyland Hochwohl

gebohrne Frau, Frau Maria Eliſabet von Hacke—
born aus dem Hauſe Bahrendorf.

Der erſte AelterHerrVater der weyland Hochwohl
gebohrne Herr, Herr Andreas von Boltzig, Erbherr
auf Bruſtendorf.

Die erſte AelterFrauMutter die weyland Hochwohl
gebohrne Frau, gebohrne von Rechenberg.
Der andre Aelter HerrVater der weyland Hochwohl

gebohrne Herr, Herr Dietrich von Hackeborn, Erb

herr auf Bahrendorf und Sulldorf.
Die andere AelterFrauMutter, die wehland Hoch

wohlgebohrne Frau, Frau Dorothea von Werdens
leben aus dem Hauſe Brumby.

Der
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Der erſte Ober-AelterHerr-Vater der weyland

Hochwohlgebohrne Herr, Herr Chriſtoph von Bol
tzig, auf Bruſtendorf Erbherr.

Die erſte Ober-Aelter-Frau-Mutter die weyland
Hochwohlgebohrne Frau, Frau Barbara von Wulck
nitz aus dem Hauſe Biendorf.

Der andre Ober-Aelter-Herr-Vater der wehland
Hochwohlgebohrne Herr, Herr N. von Rechenberg.

Die andre OberAelter-Frau-Mutter die weyland
Hochwohlgebohrne Frau, Frau N. gebohrne Brandin

von Lindau aus dem Hauſe Wieſenburg.
Der dritte Ober-AelterHerr-Vater der weyland

Hochwohlgebohrne Herr, Or. Hanß von Hackeborn,

auf Sulldorff Erbherr.
Die dritte Ober-AelterFrau-Mutter die weyland

Hochwohlgebohrne Frau, Frau Eliſabeth von An—

gern aus dem Hauſe Barleben.
Der vierdte OberAeiter HerrVater der weyland

Hochwohlgebohrne Herr, Herr Jordan Heinrich
von Werdensleben, auf Brumby Erbherr.

Die vierdte Ober-AelterFrauMutter die weyland
Hochwohlgebohrne Frau, Frau Armgard von Dit
furth aus dem Hauſe Wegeleben.

Sind alſo die Ahnen vaterlicher Linie:
1. Die von Boltig.
2. Die von Hackeborn.
3z. Die von Redhenberg.
4. Die von Werdensleben.
z. Die von Wulcknitz.

J 6. Die
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6. Die Brande von Lindau.
7. Die von Angern.
8. Die von Ditfurth.

Mutterlicher Seits waren
Der Groß Herr Vater der weyland Hochwohlgebohr

7

ne Herr, Herr Joathim Friedrich von Eſebeck vig

Groſſen-Saltze und Acken Erbherr.
5Die GroßFrauMutter die weyland Hochwohlge

bohrne Frau, Frau Margaretha Magdalena von
Lauin auf Groſſen-Saltze.

Der erſte AelterHerrVater der weyland Hochwohl—

gebohrne Herr, Herr Joachim von Eſebeck, Ritt—
meiſter, auch Hauptmann der Aembter Heitersleben und
Sommerſchenburg, Erbherr auf Groſſen-Saltze und

Acken.
Die erſte AelterFrauMutter die weyland Hochwohl

gebohrne Frau, Frau Hippolyta von Lentzen aus
dem Hauſe Kerwitz in Pommern.

Der andre Aelter-Herr-Vater der weyland Hochwohl
gebohrne Herr, Herr. Hanß Aler. von Laue, Erbherr

auf GroſſenSaltze.Die andere Aelter-FrauMutter die weyland Hoch

wohigebohrne Frau, Frau Margareta von Sicebol
din, auf Groſſen-Saltze.

Der erſte Ober-Aelter-HerrVater der weyland Hoch

wohlgebohrne Herr, Herr Joachim von Eſebeck, auf

Groſſen-Saltze Erbherr.
Die erſte Ober-AelterFrauMutter die weyland Hoch

wohlgebohrne Frau, Frau Gieſel von Lüderitz.
Der andre OberAelter-HerrVater der weyl. Hoch

wohl

S—
2.
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wohlgebohrne Herr, Herr Ludwig von Lentzen, auf
Kerwitz in Pommern Erbherr.

Die andre Ober-Aelter-Fr. Mutter die weyland Hoch
wohlgebohrne Frau, Frau Hippolyta von Billin—
gen aus Pommern.

Der dritte Ober-Aelter-Hr. Vater der weyland Hoch—
wohlgebohrne Herr, Herr?Hanß Chriſtoph von Laue,

Erbherr auf Groſſen-Saltze.
NDie dritte Ober-Aelter-Fr. Mutter die weyland Hoch

wohlgebohrne Frau, Frau N. gebohrne von Beindorf,

auf Groſſen-Saltze.
Der vierdte OberAelterHerr--Vater der weyland

Hochwohlgebohrne Herr, Herr Burchardt von Sie—
bold, Hoch-Graflicher Hofmeiſter zu Barby, auf Groſ—

ſenSaltze und Felgeleben Erbherr.
Die vierdte Ober-Aelter-Frau-Mutter die weyland

Hochwohlgebohrne Frau, Frau Eliſabet von Kop—
penſteinin aus der Pfaltz.

Sind alſo die Ahnen mutterlicher Linie:

1. Die von Eſebeck.
2. Die von Lauen.
z. Die von Lentzen.
4. Die von Siebold.
5. Die von Luderitz.
6. Die von Billingen.
7 Die von Beindorf.8g. Die von Koppenſtein.

Dieſe ſechzehn ruhmliche Ahnen waren gleichſam ſo

viel herrliche Wurtzeln, aus denen der Hochſelige, als
ein Baum guter Art hervorſtammte, und zu künftigen vie—

J 2 J len
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len Tugend-Fruchten gar zeitlich erwunſchte Hoffnung
machte. Weil aber zarte Baume nicht nur der Aufſicht
erfahrner Gartner anvertrauet, ſondern auch durch geſchick—

liches Fortſetzen zu gedeylichem Wachsthum befordert wer—
den muſſen, ſo lieſſen es Deſſen Hochadl. Eltern weder
an Jhrer eigenen ſorgfaltigen Auferziehung, noch auch an
der Aufſicht treuer und geſchickter Præceptorum ermangeln,

ſo daß Er bey zunehmenden Jahren und Verſtande ſo wohl
in der Erkentniß GOttes, als allerhand GOtt wohlgefal
ligen Tugenden erzogen und unterrichtet, auch hernach, ſo
bald es ſein Alter zuließ, in die auch damahls beruhmte
Schule zu Cloſter-Bergen fortgeſetzt, und darinne unter
der Direction des weyland Hochwurdigen Herrn Abt
Wolffhardts in allen ihm nothigenWiſſenſchafften treu

lich unterwieſen wurde.
Wenn die Baumeiſter erſt einen guten Grund finden,

ſo rathen ſie alsdenn billich den vorhabenden Bau fortzu
ſetzen. Da nun auch beh unſerm Herrn von Boltzig
dazumahl ein guter Grund zu denen Ltudüs verſpuret ward,
als wurde zu deren Fortſetzung nicht unbillich gerathen. Jn
welchem Abſehen er ſich denn zuerſt auf die weitbekannte
UVniverſitat Helmſtadt, und von dar nach einer dreyjahri—
gen Friſt auch zu Ende des 16goſten Jahres auf die be—

ruhmte Univerſitat Leipzig begeben, und an behden Orten
ſo wohl denen freyen Kunſten, als auch anſtandigen Adli
chen Exereitiis, ſonderlich aber auf letztgedachter hohen Schu

le unter der gelehrten Anfuhrung zweyer Rechts:Gelehr
ten, Herrn D. Andreæ Mylii und Herrn D. Pauli Hippii, der
Jurisprudentz, nicht ohne guten Succels, obgelegen, auch da
her A. 1695. von dem damahligen Rectore Magnifico ein
ruhmliches Zeugniß ſeines Aeademiſchen Wohlverhaltens

uberkommen hat.
Es auſſerten ſich auch nachgehends unterſchiedene Ge

legenheiten, beh welchen das ihm anvertrauete Pfund
auch
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auch zum gemeinen Nutzen wohl angewendet werden kon
te, maſſen er A. iö7. Konigl. Poln. und Churfurſtl. Sachſ.

hochbeſtalter OberAufſeher derer Aemter Gommern und
Elbenau, zuvor aber A. iso. Eines Hochadl. Ritter
Raths der Stadt GroſſenSaltze furnehmes Mitglied
und letzlich A. iyrs. deſſen Camerarius geworden; auch inzwi

ſchen von denen Hochlobl. Standen des Landſchafft
lichen engeren Ausſchuſſes im Hertzogthum Magde
burg einhellig zu ihrem Aſſeſſoren erwehlet, und von Seiner

Konigl. Majeſtat in Preuſſen und Churfurſtl. Durchl. zu
Brandenburg zu ſolcher Alſſeſſur-Stelle den 6. Jul. A. r7os.
allergnadigſt confirmiret worden iſt. Jn welchen wichtigen
Functionen er denn alle Treu und Dexterität erwieſen, zugleich

aber auch ſeine Wirthſchafft und Haußweſen zu beſorgen
nicht unterlaſſen hat.

Weil nun ein ſehr groſſes Theil unſers zeitlichen Glu
ckes an einer vergnugten Ehe behanget, ſo ließ es ihm die
Gute GOttes auch daran nicht ermangeln, indem er un—

ter gottlicher Fugung A. 1699. den 19. Octobr. mit dem da—
mals HochwohlgebohrnenFraulein, Fraulein Ro

ſemunde Louyſt von Forder esweyland Hoch

wohlgebohrnen Herrn, Herrn Adrian Jo—
hann von Förder, Konigl. Preuß. hochanſehn

lichen und hochbeſtalten Geheimbden Kriegs—
Raths und Erbherrns auf Pothen, Karith und

Golbitz, jungſten Fraulein Tothter erfreulichſt ver
mahlet, auch ſein wenige Zeit darauf gethaner ſchrifftli

cher Wunſch reichlich erfullet worden, da er mehr nicht be

gehret, als daß der GOtt, der ſie ſo wunderbahr
zuſammen gefuhret, ſie auch bis ans Ende ver

K gnugt
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gnugt zuſammen erhalten wolle. Wie denn auch
dieſe hochſt-vergnugte Ehe von dem Geber alles Guten

mit eilf lebendigen Leibes-Fruchten, nemlich mit ſechs
Sohnen und funf Tochtern beſchencket worden, bey denen

aber großten Theils nicht nur gebohren werden, ſondern

auch Sterben ſchon ſeine Zeit gehabt. Denn zween Soh

ne Auguſt Ferdinand und Chriſtian, wie auch vier

Tochter Anna Friderica, Margareta Sophia,
Anna Maria und Carolina Wilhelmina ſind ih—
rem Wohlſeligen Herrn Vater in die Freudenvolle Ewig
keit vorgegangen Die ubrigen funffe aber als vier Soh

ne, Adrian Johann, Andreas Dietrich, Fridrich
Carl, Fridrich Wilhelm, und eine Tochter, Frideri—
ca Louyſe leben noch ſo lange der HErr will in deſſen
Handen auch ihre Zeit ſtehet. Denen wir billich hier—
bey alles geiſtliche und leibliche Zunehmen hertzlich an

erwunſchen. Der HErr laſſe ſie wachſen und ſtarckwer
den im Geiſt, und ſeine Gnade ſey bey ihnen!

Daß ubrigens der Adel-Stand und ein gutes Chri

ſtenthum gar wohl beyſammen ſtehen konnen, haben ſchon

vorlangſt die Edlen Berrhoenſer, als die Edelſten unter
denen zu Theſſalonich mit ihrem Exempel bezeuget:
und auch unſer Hochſeel. Herr von Boltzig iſt in ihre lob

wurdige Fußſtapffen getreten. Denn ob er zwar gerne
ſich ſelber lieber unter bußfertige Sunder, als vollkomme

ne Chriſten gezehlet, ſich auch daher in ſeinem taglichen
HandBuche allerhand herrliche Macht-Spruche wider
die Sunde ausgezeichnet hat; kan doch nichts deſto we
niger mit Wahrheit von ihm geſagt werden, daß er in ſei
nem Gebet emſig und andachtig, in ſeinem Bibelleſen und

bey
Apoſt. Geſch. XVII, i1. 12.
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bey Anhorung des gottlichen Wortes aufmerckſam und
fleißig, in ſeinem Umgange aufrichtig und maßig, in ſeinen
Verrichtungen gerecht, in ſeinen Aemtern ſorgfaltig und ge
treu, auch in ſeinem kurtze Zeit allhier gefuhrten Amte ei
nes Hochadlichen Camerarii auf das gemeine Beſte hieſi
ger Stadt ruhmlichſt bedacht geweſen, ſo daß Hohe und
Niedrige ihm dasZeugnis eines Chriſtlich gefuhrtenLebens
Wandels von ſich ſelbſt zu ertheilen pflegen.

So gerne nundasitzt Hochbetrubte Boltzigiſche
furnehme Hauß einen reſpestive treueſten Gemahl und

liebreichen Vater, das Hochadlicht Geſchwiſter einen
getreuen Bruder, das HochAdliche RathsCollegium einen

ſorgfaltigen und verſtandigen Collegen, dieſe Stadt aber
einen freundlichen und unverdroſſenen Regenten an ihm
noch lange hatten behalten wollen, ſo unvermuthet ſind

hingegen dieſe alle und viel andere dieſes ihres gehabten

Gutens auf einmal beraubet worden. Denn ob zwar
der HochSelige ſeinen fruhzeitigen Tod aus allerhand
Umbſtanden ſchon geraume Zeit her vermuthet, ſich auch
daher nicht nur durch den Gebrauch der dienlichſten Me
dicamenten wider allerley Zufalle verwahret, ſondern zufor
derſt im Gebet ſeine Zuflucht zu GOttgenommen und um

heylſame Sterbens-Gedancken ſo wohl ernſtlich gebetet,
als auch eines gewiſſen Geſanges, deſſen Verſe allemahl
mit dieſen Worten beſchloſſen werden:

Ach JEſu Chriſt, vergiß mein niſht,
Wenn mich Angſt, Noth und Tod anficht,

ſich offters bedienet hat; ſo konten doch menſchliche Augen
und Gedancken aus ſeinem auſſerlichen Anſehen und aus
der Anzahl ſeiner bisherigen Jahre bey ihm nichts anders

als einen Zuſatz von noch vielen folgenden Jahren vermu
then. Allein die Poſt eilet immer; Ebbe und Fluth

K2 niehen
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ſtehen nimmer ſtille, und der guldene Sand, der
zwiſchen zweyen Ewigkeiten lauft, kan, ehe man
ſichs verſiehet, bald ausgelauffen ſeyn. Viele ge—
hen geſund zu Bette, denen dieſes am Morgen
zum Grabe wird, iſt eines Lehrreichen und erbauli
chen Theologi Ausſpruch der wie mit unzehlich an
dern, alſo auch mit dem Exempelunſers Hochſeligen bekraff

tiget wird. Denn als er im verwichenen Monat May
ſich aus obliegender AmtsPflicht von ſeinem RitterGut
OberRoblingen hieher nach Saltze begeben, auch am Him
mel-fahrts-Tage dem vormittaglichen offentlichen Got
tesDienſte, nachgehends aber einer vertraulichen Zuſam
menkunfft beygewohnet, und, nachdem er des Abends nach
Hauſe gekommen, ſich in ſeinem Gebet mit Leib und See

le GOtte befohlen, auch in ſeinem damahligen AbendSee

gen unter andern gebetet hatte: D gutiger
GOTCdʒ verleihe mir Gnade, daß, wenn mein
Sterb-Stundlein herzunahet, und ich ins Tod—
Bette mich zur ewigen Ruhe ſoll niederlegen ich
durqh deine Hulffe im rechten feſten Glaubenge

troſt und unverzagt moge ſeliglich zum ewigen
Leben einſchlaffen 2c. und darauf im Nahmen GOt—
tes zu Bette gegangen war, ſo kamen Stund und Zeiten,
daß man ihm ſolt bereiten zur Ruh ein Bettlein inder Erd.
Denn noch in derſelbigen Nacht war die Nacht nach Him
melfarth des 1716ten Jahres, da ſonſt Schlaffen ſeine Zeit

hat, hatte bey Jhm Sterben ſeine Zeit, indem Er, allem
Vermuthen nach, von einer heftigen Colica und dazu ge
kommenem Schlag-Fluſſe uberfallen, und am folgenden

Frey
a—

(x) joh. vaſſenii im Perlen-Schatz Vol. l. p. geg. 869.
txn Joh. Habermanns Gebete, in  derjenigen Edition, welche Joh. Aindir

Paradies-Gartlein beygefuget iſt, Weiſſenfels 1714.
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Freytage darauf fruhe auf ſeinem Lager in eben derjenigen
Stellung, wie er ſich niedergeleget, todt gefunden, und her
nach wie von vielen andern, alſo auch von mir, gleich als
ob er da ſchlaffend lage, unter Thranen und Verwundern
betrachtet worden, nachdem ſein gantzes Leben ſich nur auf

46. Jahr, 2. Wochen und einen Tag erſtrecket hat.

Wun der HErr hat Jhn ie und ie geliebet, ey ſo hatWWer Jhn auch ſo plotzlich zu ſich gezogen aus lauter

Gute. Dieſer Knecht ſeines HErrn iſt ſeinem HErrn
gefallen, zu deſſen Dienſten und ſonderlich zu Beobach—
tung ſeines Amts-Eides Er ſich damals hieher nach un
ſerm Saltze begeben hatte, der wird Jhn an jenem Tage
auch wieder aufrichten. Ja ſein HErr hat Jhn ſchon
der Seele nach uber viel geſetzet, nachdem er hier uber

wenig getreu geweſen. Er iſt eingegangen zu ſeines HErrn

Freude. Gott laſſe aber auch die Hohſtbetrubte
Frau Wittwe, bekummerte HochAdliche Wayſen
und ſamtliche Hohe Anverwandten ſeines Troſtes

ie mehr und mehr theilhafftig werden, und uberſchutte Sie

nach ihrem Heulen und Weinen mit Freude und Wonne.
Er erfulle an Jhnen, was der Hochſeelige in ein gewiſſes

Buch aus bſ. LX 4. init eigner Hand geſchrieben hat, daß

Sie nemlich, wenn Angſt und Trubſal ja noch weiter auf
Sie ſturmen wolten, allezeit getroſt ſfagen inogen: HErr,

du biſt meine Zuverſicht, ein ſtarcker Thurm fur
meinen Feinden. Jhr aber, lieb. Zuhorer, betet
kurtzlch, doch hertzlich mit mir aus unſerm xC. Pſalm

alſo:HErr GoOtt, du biſt unſre Zuſtucht für und

für, ehe denn die Berge worden, und die Erde

L und
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und die Welt geſchaffen worden, biſt du GOTT
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Du biſt es auch der
die Menſchen laſſet ſterben, und ſpricht: Kommt
wieder Menſchen-Kinder. HErr kehre dichdoch
wieder zu uns und ſey deinen Knechten gnadig.
Fulle uns frühe mit deiner Gnade, ſo wollen wir
ruhmen und frolich ſeyn unſer Lebenlang. Er
freue uns nun wieder, nachdem du uns ſo lange
plageſt, nachdem wir ſo lange Ungluck leiden. Zei
ge deinen Knechten deine Wercke und deine Eh—

re ihren Kindern. Ja lehre uns bey dieſem To
desFall nicht nur bedencken, daß wir ſterben můſ
ſen, ſondern auch, daß wir plotzlich ſterben koön
nen, auf daß wir klug und ſeelig werden. Amen!

Vater unſerc.
Der Friede GOttes aber, welcher hoher iſt denn alle

Vernunft, bewahre euer aller Hertzen und Sinne in Chri

ſto JEſu zum ewigen Leben. Amen.
ti J
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Gochleunige Viebes-Vug
aus der grauſamen Grube und aus dem Schlamm,

Nach Anleitung des 40. Pſalms v. 2. 3. 4.

Bey hochanſehnlicher Leichen-Beſtattung
Des weyland

HochWohlgebohrnenHerrn,

l ſo Jmui anÊ 4—r

J

J l.
J

Der Konigl. Preuß. Hochlöblichenẽd andrhaff desHer—

II

T
J

tzogthums Magdeburg engeren Ausſchuſſes hochanſehnlichen Aſ

jenoris, auch Konigl. Poln. und Churfurſtl. Sachſiſchen hochbe—
ſtalten OberAunehers derer Aembter Gommern und Elbenau,
Eines Hochadl. Ritter-Raths der Stadt Groſſen Saltza treu

geweſenen wurcklichen Camerarii, Hochadlichen Pfanners, wie
auch ErbHerrn auf Groſſen-Saltza, OberRobelingen

und Struvenberg,
Nachdem Derſelbe den 22. May Anno 1716. allhier in GroſſenSaltza fruh um

5. Uhr von der Hand GoOttes gerunret, in ſeinem Bette todt, und im HErrn
ſeliglich entſchlaffen, gefunden,

und den 13. Junii darauf

Sein erblaſſeter Corper in ſeine Erb-Grufft, Chriſt: Adlichem
Stande gemaß, beygeſetzet worden;

betrachtet und vorgeſtellet

Joachim Frantß Lehmgrüubnern,

iitναr
Paſt. Prim. Schol acha lec

ò—

Neuſtadt Magdeburg, druckts Chriſtian veberecht Faber, privil. Buchdr.
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S iſt gnug! laß nun deine Hand
ab. Ach! es iſt gnug. D gerechter

EOtt und HErri der du biſt vor

7 und gereuen laſſen uber den Ubel
das du ihm gethan haſt, auch nicht

 Êt

barmen, und zu dem Engel  dem Verderber jn Volcke/ pra22

cheſt: Es iſt gnug, laß nun deine Hand ab; halt inne! O
mein GOTT! ich habe mich unterwunden zu reden mit

M dir,

mahls gnadig geweſen deinem
Volcke, deſſelben dich erbarmet,



46 Abdanckungs-Rede.dir, wiewohl ich Erde und Aſche bin,. B. Moſas 27. Kon

teſt du nicht anhoren das Winſeln, Heulen und Weh—
ſchreyen des um der Sunde Davids willen hauffig hinfal
lenden Volckes? Konteſt du nicht langer anſehen die bit
tern heiſſen Thranen auf den erblaßten Wangen derer zu
ruckbleibenden Wittwen und Wayſen, und ſpracheſt: Es
iſt gnug, laß nun deine Hand ab! Achl ſo ſage denn auch

heute, es iſt gnug laſſe deine Hand ab, ſintemahlen ich ſe—
hejnicht allein fur meinen Augen liegen den duren einen ſehe
lingen TodesFall und Schlag deiner gerechten Hand ent
ſeeleten Corper wehlanb des HochWohlgebohrnen

Herrn, HerrnAndreariedrichs von Bol
tzig derKonigl. Preuß. hochloblichenLandſchafft
des Hertzogthums Magdebürg engern Ausſchuſ
ſes hochanſehnlichen Aſſeſloris, auch Konigl.
poln. und Churfürſtl. Sächſiſchen hochbeſtalten
OberAufſehers derker Aemhter Gommern und
Elbenau Eines Hoch Adlichtn Rittel atuths der
Stadt Groſſen-Saltza treuegeweſeuen wurckli—
chen Camerarii, Hoen-Adlichzen Pfanners und
Erbherrn auf Groſſñ Sultzn Dber. Roblingen

au

und Struvenberau ſondern .ich hore über dieſen
ſchleunigen und unvermutheten v es Fall auch ein Ge—
ſchreh, als einer Gebahrerin, eine vnaſt als ejher die in er

X

A—
ſten Kindes Nothen iſt einer liebeji Tochter deiues glaubi—

gen Zion, Geſchrey hore ich, wie ſie laget und die Hande
auswirfft: Ach wehe mir, ich muß ſchier vergehen
fur dem Wurgen, Jerem.4 Zr. So hore ich winſeln
mit hochſtſchinertzlich gebeugeten Hertzen, die HochAd
liche über die maſſen betiübte Fran Wittwe, nebſt ih

tren noch uneriogenen Vater-loſen Wahſelein ja ſo höre

ich128*
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ich klagen wegen dieſes unverhofften Trauerfalls, beyde
hohe Hauſer und Familien, ſowohl derer von Forder als
von Boltzig, welche dieſes 1716. Jahr den traurigen
Boy nicht haben ablegen konnen, da der Tod in Jhre Hoch

Adliche Hauſer ſo unbarmhertzig eingefallen, und durch ge
hauffete Leichen ſo voll Jammers gemachet, daß in einem

Jahre Jhro Excell. die Frau Geheimbde Rathin, als
hochbetrubte Frau Mutter und Groß-Mutter,
nebſt zweyen HochAdlichen Frauen Tochtern in
den bittern Thranenvollen Wehund WittwenStand ge
ſetzet, und noch dabeh eines jungen Hochadlichen Forderi—

ſchen Zweigleins beraubet worden, woruber Sie wohl bil
lich ſeufzen konnen, und ich Hertzens-mitleidig ſagen mag:
Es iſt gnug, HErr, laß nun deine Hand ab, du haſt ihnen
eine Wunde uber die ander gemacht, und biſt ſie angelauf
fen wie ein Gewaltiger, Hiob 16,14. Es iſt genug, laß
nun deine Hand ab, du haſt deinem Volcke ein hartes er—
zeiget, du haſt ihnen einen Trunck Weins gegeben, daß ſie
taumeln, Pſ. 6o,5. O des bittern Thranen-Weines! O

der Traurigkeit! O des groſſen Hertzeleides! Ach laß dir
doch, HErr, dein Vater-Hertze brechen, ſprich es iſt gnug,
laſſe nun deine Hand ab, die Urſache der Thranen zu hauf—

fen; ſintemahlen auch dein gerechter Eifer an ihnen ſchon
epfullet, was ſelbiger durch den Propheten Jeremiam Cap.
iz. v. 8. 9. Rqg. gedrauet, daß du wolteſt die Wittwen
mehren wie den Sand des Meeres, das iſt, viel
Wittwen machen, und derſelbigen welche 7. das iſt viel
Kinder hät, ſolches Elend zuſchicken, daß ſie von Hertzen
ſeufzen ſollen: dieweil ihre Soune bey hohen Tage unter
gehen, und beyde ihr Ruhm und Freude ein Ende haben

wurden. Ach leider GOtt! das empfindet nur allzuſehr,
daß ihre Sonne untergangen die Hochadliche ſchmertzlich
ſeufzende mit ihren Vaterloſen Wayſelein weinende Frau

Wittwe Orwie finſter !finfter tiſt es in demHochAbli—

M 2 chen
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48 AbdanckungsRede.
chen Hauſe, finſter in dem Trauer-vollen Hertzen, wie iſt er
blaſſet, o wie iſt erblaſſet in dem HochAdlichen Voltzigi
ſchen Ehe-Himmel ſowohl der Mond als Sternelein 1. B
Moſ. 37,9. 10. nachdem ihre Sonne in den bittern Tod ſo
ſchmertzlich als unverhofft iſt untergangen, und am Ende
dieſer Wochen in der HochAdlichen Beyſctzung es ſo ein
trifft, daß ietzo eben kein Tag ſondern ein Sonn Abend, ein

Abend der untergangenen Sonne, iſt mit Recht zu nennen
Dies Saturni, welcher ſo viel Saturniſche TrauerAgeen er

reget hat.
HochAdliche Frau Wittwe, ihre Sonne iſt un

tergangen, ein ſo liebwehrter, ein ſo getreuer, ein ſo aufrich
tiger Ehgemahl iſt Todes verblichen, und von der Sei
ten ihr geriſſen worden, als der annehmlichſte Theil ihres

Hertzens, am hohen Tage der beſten mannlichen Jahre,ach!

des unverhofften Ungluücks: HochAdliche Wayſelein,

daß ſie ihren ſo lieben Herrn Vater verlohren, o der
traurigen Erinnerung bey dieſem SonnAbend, HochAd
liche niedergeſchlagene Wayſelein, ach! ſie ſehen ihrer un
tergangenen Sonne, ihren lieben HertzensPapa, da ſein
erblaßter Corper nunmehro in die Erde verſencket wird,
als einer ihnen zu frühzeitig untergangenen Sonne nach
mit weinen, weil ſie ihnen nicht mehr hinfort kan ſcheinen

ihre FreudenSonne iſt untergangen, die Sonne welche ſie
geſchutzet mit ihren liebreichen Strahlen, bedecket mit ih
rem Glantze, verſorget mit vaterlicher Treue; die Sonne
iſt untergangen, welcher ihr nicht habet konnen gute Nacht
geben, ſie iſt untergangen, ehe ihr geglaubet hattet, daß das
Ende alles Ruhmes und aller euer Freude ſo nahe ſeyn ſol

te, und ihr Hochbetrubten, welche heinte noch einen lieben
Vater hatten, morgen mit Jeremia jenes KlagLied wur
det winſeln muſſen Klagl.s/z. Achl!wir ſind Wayſen
worden, und haben keinen Vater, unſere Mütter

ſind wie Wittwen; O weh uns! Cven ſe ſehe ich

in
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in tieffer Trauer hochſt betrubet an dieſem klaglichen Sonn l

Abend, des Hochſeeligen Hochwohlgebohrnen Herrn
Bruder, auch Hochwohlgebohrne Frauen Frauen
Schweſtern, ja die gantze hohe Freundſchafft, weh—
klagende mit bebenden Hertzen die zitternde Hande ringen,
ich hore Sie ſagen eben jene Worte aus dem2. B. Samuel.
126. welche dem David klaglich aus dem Hertzen brachen,

J

ĩ

da er die Botſchafft vernahm von dem unverhofften Tode T
ſeines inniggeliebten Jonathans: Es iſt mir leid um
dich, mein Bruder. Aber meine in dem HErrn gelieb
te Hochleidtragende, iſt denn keine Salbe in Gilead? Jſt
kein Artzt, der dieſe Schmertzen-Wunden heilen, mit Troſt 9

d S S.

verbinden, und uns wieder erqvicken konte? Jſt kein TroſtBrunnen in Jſrael, daraus wir Troſt ſchopffen mochten für unn
eure biß in den Tod betrubte hoch-leidtragende Hertzen? neDieſe Wunden, ach ja! dieſe von GOtt ſo tieff geſchlageneWunden verbindet allein GOttes Wort, welches alles hei— n

let, wenn weder Kraut noch Pflaſter hilfft, und bey unver
Ann

J

J

gvicken, wenn wir aus demſelbigen betrachten und uns vor J 9

meidentlichen Todesfallen es heiſſet: Fur dem Tod krin J

Kraut gewachſen iſt, mein frommer Chriſt, alles n
was lebet ſterblich iſt. Die Troſtungen des gottlichen
Wortes werden durch einen himmliſchen LiebesZug, Hoch in

Leidtragende, Dero ſehr gebeugete Seelen ergotzen und er— nn

ſtelen den unvermutheten uhrplotzlichen Tod des hl
Hochſeeligen, nach Anleituna des 40. Pſalms v. 2.3. J

als einen ſchleunigen Liebes-Zug; und erwegen ſn
wohlbedachtig: Erſtlich: Von wem der LiebesZug I

ſ

h

geſchehen? Fur das andere: Warum er geſchehen? J
Fur das dritte: Worauser geſchehen? Vors vierdte: 4
Wohin er geſchehen?

—Ql Es
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Es handelt zwar der 40. Pſalm von Chriſto, er kan

aber gleichwohl in gewiſſer Maſſe auf Chriſti Bruder und
Glieder gezogen werden. Gleich nun im Anfange dieſes
Pſalms leſen wir die Worte, in welchen der Mann nach
dem Hertzen GOttes den Glauben an ſeinen GOtt hertz
lich bekennet, wenn er ſpricht: Jch harre des HErrn,

und er neiget ſich zu mir, er erhoret mein
Schreyen, und zog mich aus der grauſamen Gru—

be, und aus dem Schlamm, wil ſo viel ſagen, ich
harre in glaubiger Zuverſicht und Vertrauen auf meinen
GOtt, darum neiget er ſich zu mir als der, deſſen Augen
nach dem Glauben ſehen, Jerem. 5,3. und erhoret mein
Schreyen, als ſeines lieben glaubigen Kindes, welches ihm
durch den Glauben allein gefallig iſt, denn der Grund der
gnadigen Hülffe GOttes iſt auf unſer Seiten der Glaube,
Hoffnung, Gedult, Hertz-brunſtiges Beten und Schreyen
und unveranderliche Beſtandigkeit; auf GOttes Seiten
aber iſt es die gottliche Allmacht, Wahrheit und Barmher
tzigkeit; auf dieſe drey muſſen wir ſehen mit dem Glauben
und hertzlichem Gebet in allen unſern Nothen und Anliegen

der Seelen und des Leibes. Weil aber der Glaube vornehm
lich Chriſtum ergreiffet, ſo iſt der HErr der unſere Gerechtig
keit, das Fundament, der Grund und der Fels, darauf der
Glaube beruhet; Er iſt der koſtliche und bewehrteſte Eckſtein
in Zion, vom HErrn geleget, Eſ.28,16. Nun auf dieſen be
wehrten koſtlichen Eckſtein hat unſer Hochſeeliger Herr von
Boltzig ſein und ſeines gantzen HochAdlichen Hauſes Hoff
nung, ſowohl vor die Zeit als auch in die Ewigkeit hinein als
ein kluger Mann, Matth.7,24. Chriſtlich gebauet. Ob nun

gleich das Gewaſſer und SturmWinde des unvermuthe
ten Todes an ihm gefallen, iſt doch das Hauß ſeines auf den
HErrn harrenden Hertzens nicht beweget worden, weil es

auf dieſen Felſen gegrundet, nicht allein da er auf Chriſtum
getauffet, das Evangelium Chriſti mit wahren Glauben in

ſeinem
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ſeinem Hertzen feſte gehalten, ſeinen Tauff-Bund, wenn er
auch denſelbigen aus menſchlicher Schwachheit gebrochen,
bald wiederum zu erneuern, und ſein Hertze mit GOtt aus
zuſohnen bußfertig geſuchet, denen Geboten GOttes von
Hertzen zu gehorſamen ſich befliſſen. Da nun der Hochſeeli
ge in ſolcher Chriſtlicher Auffubhrung und Glaubens-Be—
ſtandigkeit ſeines HErrn geharret, auf ſeinen GOtt gehof—

fet, der keinen laſt zu ſchanden werden, welcher ſei—
ner harret, Pſ.25, 3. da ſeine Augen ſtets zudem HErrn

geſehen haben in glaubiger Hoffnung weil er gelebet, ſo war
er auch verſichert, daß er ſeinen Fuß wurde aus dem Netze,
aus der grauſamen Gruben und aus dem Schlamme zie—
hen, daß ſich der HErr wurde zu ihm wenden, ihn gnadig
ſeyn, wenn er einſam von allen den Seinigen verlaſſen im

groſten Elende, die Angſt ſeines Hertzens recht groß ſeyn
wurde, daß er ihn fuhren wurde aus allen ſeinen Nothen,
daß er ſeine Seele bewahren wurde, ihn erretten und nicht
laſſen zu ſchanden werden. Es iſt kein Zweifel, daß ſein im
Tode brechendes Hertze, im letzten Ringen wird hertziglich

geſeufzet haben: Nach dir, HErr, verlanget mich,
denn iqh traue auf dich, ich harre dein, GOtt, er
loſe doch dein Jſraelaus aller ſeiner Noth umdei

nes Nahmens willen, HErr ſey gnadig, meine
Miſſethat die iſt groß. Wer will zweifeln, welche ge
ſunde Vernunfft wird was anders ſich wollen bereden laſ
ſen, als daß der Hochſeelige in dieſem ſeinen Glauben und
glaubigen Harren des HErrn GOtt gefallen habe, und al
ſo der Liebes-zug vom HErrn geſchehen ſey. Ja der HErr
hat dieſen ſchleunigen Liebeszug gethan, der HErr, wel
cher die Liebe ſelbſten iſt, Joh.4/ 16. Der HERR, an
welchen wir einen ſolchen GOtt haben ,der da hilfft
und vom Tode errettet, Pſ.68, 21. Der HErr, wel—
cher verſprochen hat, daß er ſeine Glaubigen wolle er

N2 gvicken
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gvicken auf ihren Siechbette; der HErr, welcher in
dem 9l. Pſalm verſichert hat v. 4. Er begehret mein,
ſo will ich ihm aushelffen er kennet meinen Nah
men, darum will ichihn ſchutzen; v.iz. Er ruffet
miqh an, ſo will ich ihn erhoren, ich bin bey ihm in
der Noth, ich will ihn heraus reiſſen und zu Ehren
machen; eben dieſer HERR hat denſchleunigen Liebes
Zug gethan, und ohne allen Zweifel dem Hochſeeligen in ſei
ner unverhofften Todes-Noth, als ſeinem lieben Kinde in
Chriſto JEſu, vaterlich beygeſtanden, und ſich zu ihm genei
get in gnadiger Gewogenheit, welches vaterliche Neigen zu
ſeinem glaubigen Kinde eben die Urſache zeiget Warum

der ſchleunige LiebesZug geſchehen.
Es will David im Anfange des 40. Pſalms die hertz

liche gottliche Liebes-Neigung beſchreiben, mit welcher ſei
nen Glaubigen GOtt der himmliſche Vater in JEſu Chri

ſto geneiget iſt, wenn er ſpricht: Jch harre des HErrn,

under neiget ſichzumir und horet mein Schreyen.
Denn wenn wir die Worte wohl erwegen, ſo ſaget Johann

Arnd hoe loco, daß ſie in ſich begreiffen GOttes Gnade,
GoOttes liebreiche Freundlichkeit, welche wir im Hertzen
durch wahren Troſt der Seelen ſchmecken, wenn er unſere
glaubige Seele in und zu ſich ziehet, und laſſet uns ſeine
Gnade empfinden, das iſt, die allerlieblichſte Zuneigung, da
laſſet GOttes Wort mit ſeinen Troſtungen ſeine Krafft ſe
hen, wenn er uns den Troſt-Becher zu trincken giebet, Jer.
16,7. und wir durch GOttes Wort in unſern groſten No
then, wie etwan dorten das ſehr und ſchwer betrubte Jeru
falem, von denen Bruſten des gottlichen Troſtes geſauget
werden, Eſ.66,n. Er neiget ſich zu mir, iſt ein Gleichnis
von einem gnadigen Willen liebreicher Gewogenheit und
guter Zuneigung eines Menſchen genommen /welcher ſich zu
einem mit hertzlicher Liebe neiget, den er gerne horet, wie ei

ne liebreiche Mutter oder Vater ihre Ohren neigen zu einem

kran
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—nkrancken Kinde, wenn es in Hertzens-Angſt kaum wimmern
und ſchwer ſprechen kan, damit ſie doch horen was das Kind

wolle oder verlange. So, ſaget David, neiget der yẽcRR
ſich zu mir, und horet mein Schreyen. Weil dann des Hoch
ſeeligen ſeine glaubige Seele GOtt gefallen hat, ſo hat der

HErr ſich zu ihm geneiget, ihn erhoret, da er geſchrien dazu
mahl als ſein Geſchrey niemand von den Seinigen hat ho—
ren konnen, HErr, eile mir zu helffen! darum hat der
HErr mit ihm geeilet durch einen ſchleunigen Liebes-Zug
aus dieſem boſen Leben, wie im Buch der Weisheit am 4.
Cap.v.14. zu leſen. Und der liebe GOtt ſelbſten bey dem
Propheten Jeremia Cap. zi. v.z. ſein Jſrael/ welches Gnade
gefunden, heiſſet einziehen zu ſeiner Ruhe, wenn er betheuret:

Jchhabe dich ir und ie geliebet, darum habe ich dich
zu mir gezogen auslauter Gute; alſo iſt die Urſache
des LiebesZuges die hertzliche Liebe GOttes gegen
die, welche Gnade gefunden welche er will daß ſie ſol—
len als glaubige Jſraeliten zu ihrer Ruhe ziehen, welche in
wahren Glauben an Chriſtum, angenehm ſeyn gemacht
worden in dem Geliebten, welche im Schrecken ihres Gewiſ

ſens die liebliche Stimme des Evangelii von Chriſto horen,
dem Evangelio Chriſti glauben. Weil demſelben alle Pro
ꝑpheten Zeugnis geben, daß Vergebung der Sunden empfan
gen alle die an ihn glauben, Actor. 1o, 43. Eo iſt denn die
ewige Liebe GOttes und deſſen unermeſſene Gute, Gnade

und Barmhertzigkeit die HauptUrſache, warum mit ſeinem
glaubigen Jſraeliten, deſſen Seele GOtt gefallen, der HErr
geeilet hat aus dieſem boſen Leben, ihn zu ſich gezogen. O
wer kan dieſe ewige Liebe gnug ermeſſen? mit welcher ſich
des Hochſeeligen GOtt erbarmet, und hat heiſſen hinziehen

imn letzten Ziehen zu ſeiner Ruhe  Oeine ewige Ruhe!O ſuſ
ſe Liebe! mit welcher der himmliſche Vater die Seinigen in
Chriſto geliebet hat,che der Welt Grundgeleget iſt worden,
Epheſ.n 4. hernach aber durch dag Cvangelium beruffen,

O und
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und in der Krafft des Heiligen Geiſtes zu ſich gezogen; mit
dieſer ewigen Liebe hat der himmliſche Vater uns wollen zu

ſich ziehen, da er die Welt ſo geliebet, daß er ſeinen
eingebohrnen Sohn gegeben, Joh. 3,16. auf daß
alle die an ihn glauben, nicht verlohren werden,
ſondern das ewige Leben haben. Deswegen heiſſet
dieſe ewige Liebe, oder ich habe dich ie und ie geliebet, wie
Jjunius angemercket, nach der Grund-Sprache ſo viel, als
ich breite meine Barmhertzigkeit aus uber dir, wie etwan ei
ne Henne ihre Flugel uber ihre Kuchelein ausbreitet, Matth.

23,37. und unter dieſen Flugeln iſt dein Heil, Malach. 42.
Wohin denn auch die Engliſche Bibel-Uberſetzung geſehen,
wenn ſie dieſen Ort alſo giebet: Jch habe dich mit kind
licher Liebe getragen, wie eine Mutter ihr Kind
ſorgfaltig traget, wenn ſie damit geſegneten Leibes ge

het, biß zu der Zeit ihrer Entbindung, nachdem ſie es aber

gebohren hat, mit beſtandiger Liebe ſelbiges ernahret und
pfleget, wachet und ſorget, und nichts mehr verlanget, als
der Frucht ihres Leibes beſtandiges Wohlſeyn; daß GOt
tes liebreiches Hertze aber ſo beſchaffen ſey gegen die Seini

gen, zeiget der Heilige Geiſt Hoſ. n, Z. Jch nahm E—
phraim bey ſeinen Armen und leitet ihn, wie eine
Mutter ihr Kind gehenlehret, da ſie es mit beyden Handen

unter den Armen hebet, daß es nicht falle, ja wie eine Mut
ter ihr Kind gangelt, gehen lehret, und bey den Armen fuh
ret, ſo habe ich mein Volck gegangelt wie ein zartes Kind.

Wenn nun eine Mutter ihren HertzensTheil, ihr trautes
Kind, welches ſie ſo inniglich liebet, nicht kan horen ſchreyen,
es muß ihr ja ihr Hertze brechen, darum lauffet ſie ihren Kin

de zu, und kan es nicht verlaſſen; wie vielmehr hat GOtt
ſchon vorlangſt ſein glaubiges Zion ſeiner Hertzensbrunſti
gen Liebe zu verſichern, ſeine Liebe mit treuer Mutter Liebe
vergleichen konnen, da er bey dem Propheten Eſaia C. 49.

v. 14.
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v. 14. 15. ſein bekummertes Zion, als ob es der HErr verlaſ
ſen oder vergeſſen hatte, aufrichtet, mit der Verſicherung,

kan auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen, daß
ſie ſich miht erbarme uber den Sohn ihres Leibes,
und ob ſie deſſelben gleich vergeſſe, ſo will ich doch
dein nicht vergeſſen. O des hertzlichen Troſtens! O
des troſtlichen Erbarmens! da der HErr ſich ſeiner Elen—
den ſo erbarmet, daß auch die Himmel daruber jauchzen,

die Erde ſich freuet, die Berge mit Jauchzen loben den
HErrn, welcher ſein Volck troſtet und erbarmet ſich ſeiner
Elenden, Eſ.49,33. Alſo auch hat getroſtet und ſeines Elen
den ſich erbarmet, aus lauter Liebe der gnadige und barm

hertzige GOtt, da er den hochſeeligen Herrn von Bol
tig in ſeinem groſten Elende nicht verlaſſen, ſondern den
ſelbigen heiſſen in ſeiner Ruhe hinziehen, da er ihn gezogen

hat, wie dorten David im 40. Pſalm ſaget, aus der
grauſamen Grube und aus dem Schlamm.

Davidin der Perſon Chriſtiredendevergleichet das Lei

den und CreutzChriſti einer grauſamen Grubenvoller tieffen
Schlammes, einer tieffen Hohle, dahinein alle unreine ſtin
ckende Waſſer mit einem grauſamen Gethone und Brauſen
fallen, einen ſolchen tieffen Schlamm machen, daraus
mnenſchlicher Weiſe nicht zu kommen iſt. Durch dieſe Be

ſchreibung iſt recht vorgeſtellet unſer Sünden Abſcheulich
keit, und alle Straffe der Sunden, in welche ſich Chriſtus,
auf welchen die Straffe gelegen, damit wir Frieden hatten,
als unſer eintziger Mittler, um unſert willen hat laſſen hin
ein werffen, Eſ. 5315. 1. Timoth. 2, 5. 1. Joh. n, 1. als in eine
grauſame Tieffe, eine erſchreckliche Grube voll Unflaths, da

hinein alle diejenigen unreinen Waſſer zuſammen flieſſen,
aus welchen unſer Heiland Pſ. 69, 2. 3. um Hulffe ſchreyet

und ruffet, GOtt hilff mir, denn das Waſſer gr
het mir biß an die Seelt, igß verſincke in tieffen

O 2 Schlamm,
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Schlamm, da kein Grund iſt, ich bin in tieffen
Waſſer und die Fluth will mich erſauffen. Wie
nun durch dieſe Grube, durch dieſes Gewaſſer und dieſen

Schlamm die geiſtliche Sunden-Abſcheulichkeit, und der
Sunden verdiente Straffen abgebildet ſeyn, welche Chri—
ſtus fur uns gelitten, als er iſt um unſerer Miſſethat willen
verwundet, und um unſerer Sunde willen geſchlagen wor

den, Eſ.53,5. alſo hat endlich nach uberwundenen Tod der
himmliſche Vater ſeinen allerliebſten Sohn nicht im Grabe
bleiben laſſen, ſondern durch die herrliche Auferſtehung aus
des Grabes Gruben heraus gezogen, durch einen vaterli—
chen Liebes-Zug aus Noth und Tod geriſſen. Wenn wir,
Hochleidtragende, bedencken, wie der allerhochſte GOtt un

ſern hochſeeligen Herrn von Boltzig habe laſſen Gna
de finden, heiſſen hinziehen zu ſeiner Ruhe, als einen recht

ſchaffenen wahren Jſraeliten, welchen er ie und ie geliebet,
ſo ſehen wir ſeinen zeitlichen Tod nicht anders an, als einen
ſchleunigen LiebesZug aus der grauſamen Grube und des

Schlammes, da ihn der HErr erloſet von allem UbelLeibes
und der Seelen. O wie offt hat der Hochſeelige in ſeinem

Leben zu GOtt hertzlich und glaubig geruffen und geſeufzet:

HErr, meinen Geiſt befehl ich dir,
Mein GOtt! mein GOtt! weiqh nicht von

mirNimm migth in deine Hande;

O ſtarcker GOtt!
Aus aller Noth

Hilff mir am letzten Ende.
Deer du mich aus ſechs Trubſalen, ja aus allen meinen

Aengſten und mancherley Creutze haſt errettet, laß mich auch

in der ſiebenden Trubſal im Tode, welche aller Triibſalen die
allererſchrecklichſte iſt kein Ubel weder der verdienten Straf—
fe meiner Sunden in der Zeit, noch des ewigen Todes ruh

ren! GOtt hat ihn heraus gezogen, ſowohl aus der Gru

ben
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ben des zeitlichen Todes, als dem unergrundlichen Schlam̃
des ewigen Verdammnis; GOtt hat ihn heraus gezogen,
weil er dem HErrn hat wohlgefallen, darum hat er mit ihm
geeilet aus dem boſen Leben, wie es nach ſeiner Sprache
heiſſet eu ies rus vone/as. mitten aus der Boßheit, denn die

im Argen liegende Welt iſt ja voller Boßheit, 1. Joh. 5, 19.
Wer wolte den Zuſammenfluß des ſtinckenden Sunden
Wuſts, und alles Unflaths der Welt Abſcheulichkeit hier
ruhren ohne Geſtanck? Wer wolte den greulichen Sunden
Schlamm und den unergrundlichen Abgrund dieſer Mord
Gruben gnugſam ausſprechen? Junius ſaget: GDtt eilet,
die Seinigen heraus zu reiſſen mitten aus der Sunden und
SundenOGelegenheiten, als wie einen koſtbaren Schatz aus
den freſſenden Flammen vom ewigen Verderben. Wie ei
leten dorten aus der Sodomiter angehenden Sunden—
Straffe mit den GOtt wohlbeliebten glaubigen Loth, die
Engel des HErrn,. B. Moſ.iq,16. Wie eilete dort, 2. B.
Sam. 44. und entflohe die Amme des Sohnes Jonathan,
des Mephiboſeth, denſelben von allem beſorgenden Ungluck

zu erretten; alſo, auch eben alſo hat der HErr geeilet mit
dem hochſeligen Herrn von Boltzig, und ſowohl aus
dem zeitlichen Leben unter den Sundern, als aus der ewi—
gen Verdammnis weggenommen, aus der ſchrocklichen
Grube der Feuer-brennenden Ewigkeit herausgezogen. Wie
nun dorten am 40. Pſalm David in der Perſon Chriſti wei—
ter fortfahret v. 3. den himmliſchen Vater zu dancken, daß
er ihn heraus gezogen aus der Gruben des Grabes, nach
uberſtandenen bittern Leiden und Sterben, durch die Freu
denvolle Auferſtehung, nachdem er einmahl geſtorben, hin
fort nicht mehr ſtirbet, nicht mehr in ſolchen ſchmertzlichen
AngſtSchlamm, fremder verdienten Straffen zur Abbuf
ſung fur die Sunde der Welt gerathen wird, ſpricht er:
Er ſtellet meinen Fuß auf einen Felſen beſtandiger
Gluckſeligkeit, daß ich ſicher treten kan, ich werde nun hin
furo nimmermehr in ſolchen tieffen Abgrund fallen, ich bin
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einmahl in meiner Creutzes-Schmach darinnen geweſen,
und habe mich und alle die an mich glauben, herausgezo
gen und erloſet, ſie neben mir auf einem Felſen ſo erhohet,
daß ſie darauf ſichere Schritte thun, ewiglich wohl beſte
hen, und nimmermehr in der Hollen Abgrund verſincken
werden. Jch habe ſie, wie Zach. O, II. geweiſſaget, aUs
der Gruben, als auf den Hals ohne Hoffnung ſitzende

Gefangene erloſet, durch das Blut meines Bun—
des, daß alſo die Verſchuldigung des ewigen Todes in der
Sunde durch die Rechtfertigung fur GOtt gantz vollkom
mentlich iſt abgenommen worden, und ſo weg gethan, daß
adr vuraug-Aua, keine Verdammnis ſeyn ſoll, an denen, wel

chen die Sunden vergeben, und aus Gnaden um Chriſti
willen erlaſſen worden. Wie hatte es dem Hochſeeligen
wohl beſſer gehen konnen in der letzten Noth, Sir. 1 13. als
einem gottsfurchtigen, glaubigen durch den Glauben hertz-

lich angenehmen geliebten Kinde GOttes, als daß ihn der
HErr, auf den er in ſolcher Glaubens-Beſtandigkeit gehar
ret, durch einen ſchleunigen LiebesZug aus lauter Gute ge
zogen aus der grauſamen Grube des ewigen Verderbens,
und endlich der himmliſche Liebes-Zug dahin ausgeſchla
gen, daß er nunmehro ſtehet fur GOtt, in Felſenfeſter be
ſtandiger Gluckſeligkeit, und das Ende des Glaubens ſei
ner Seelen Seeligkeit, gewiß davon gebracht, da ihn der

HErr hat ausgeholffen zu ſeinem himmliſchen
Reiche, und erloſet von allem Ubel, 2. Tim. 4, 18.
Nun iſt er als ein rechter wahrer glaubiger Jſraelit, wel
cher Gnade gefunden  eingezogen zu ſeiner Ruhe, und ob er

gleich zeitlich iſt geſtorben, ja in den beſten Jahren die
Schuld der Natur bezahlet hat, ſo iſt er doch als ein Erlo
ſeter des HErrn in das himmliſche Zion kommen mit Jauch
zen, allwo ewige Freude wird uber ſeinem Haupte ſeyn,
Freude und Wonne haben ihn ergriffen, beh dem vom
HErrn geſchehenen ſchleunigen LiebesZuge maſſen

GOtt
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GODtt eilet mit den Seinen,

Laſt ſie nicht lange weinen
Jn dieſem Thranen-Thal.

Ein ſchnell und ſeelig Sterben
Jſt ſchnell und glucklich erben

Des ſchonen Himmels EhrenSaal.
Alles Seufzen muß nun weg, Eſ. 35,10. Jch hore gleich

ſam den Hochſeligen die HochAdliche Leidtragende alle an

reden:

Ermuntert euren Geiſt,
Was wolt ihr euch betruben?
Der Tod loſt nur das Band,
So die Natur beſchleuſt,
Durch zeitlich Scheiden auf,
Wenn GOttes Vater-Hand

Vollendet unſern Lauff,
Und azahlen die GOtt lieben

Die Squld ſo allen in das Hertzgepaget iſt.
Weiil auch im Sterben nicht verdirbt noch

ſtirbt ein Chriſt.
So zog mith GOtt dahin,

Voich unnecrbliqh bin.
gRVichts, nichts kan mich verdammen,

Nichts nimmet mir mein Hertz,
„Die Holl und ihre Flammen

Seynd mir ietzt nur ein Schertz,
Kein Urtheil mich erſchrecket,

KeinUnheil mith betrubt,Weil mihh mit clüaeln decketan

Mein JESusS der mich liebt:
dund mahht aus lauter Gnad und Huld
Mich frey von aller SundenSchuld.

P 2 Mein
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Mein Warten, als eines glaubigen Gerechten, iſt Freude
worden, Sprichw. io,25. Dann

Wer hofft in GOtt, und dem vertraut,
Wird nimmermehr zu ſchanden,

Und wer auf dieſen Felſen baut,
Ob ihm gleich geht zu handen

Viel Unfalls hie; hab ich doch nie
Den Menſchen ſehen fallen,

Wer ſich verlaſt auf GOtt getroſt
Er hilfft ſeinen Glaubigen allen.

Da nun, HochAdliche Leidtragende, durch den ſchleu
nigen Liebes-Zug der HErr dem Hochſeeligen hat ausge
holffen zu ſeinem himmliſchen Reiche, ſo hat er ihm auch,

wie dorten es in dem 40. Pſalm heiſſet, v. 4. ein neues Lied
gegeben in ſeinen Mund, zu loben unſern GOtt. Ach! ſol—
ten denn die erloſeten Seelen ihrem Erloſer, fur eine ſolche
groſſe Erloſung und unerhorte Liebes-Bezeigung nicht ewig
danckbar ſeyn? in Erwegung, wie ihr Erloſer in eigener531 hoher Perſon ſich ſelbſt, in der angenommenen Geſtalt des

Knechtes, in die Grube hinein geſturtzet, ein Fluch für ſie
worden, auf daß er ſie von Fluche der Sunden und verdien
ten SundenStraffen, als einer tieffen Grund—loſen ſtin
ckenden grauſamen SundenGrube, erloſen und heraus zie

hen mochte, woraus denn ein neues Lied worden des troſt
lich ſuſeen Evangelii. Dieſes Lied hat uns GOtt in den
Mund gegeben, zu loben unſern GOtt, und gleichwie Chri
ſtus unſer hochgebenedeyeter Heiland alleine, weil er um
unſer Sunde willen dahin gegeben, und um unſer Gerech
tigkeit willen auferwecket worden, Rom. 4 25. der Erloſer
iſt alſo iſt er auch allein der Stiffter ſeines Lobes, als der

Il J Anfanger und Vollender unſers Glaubens, Hebr. 12, 2.
J

JEſus hat des Hochſeeligen lieben Seele, welche er durch

ſie

It

J

J

J

unh, den ſchleunigen LiebesZug zu ſich in ſeine Herrlichkeit ge
JA— zogen, und nunmehro ſattiget von den reichen Gutern ſei

a nes
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nes Hauſes, und mit Wolluſt trancket als mit einem Strom,
Pſ. 36,9. als bey der lebendigen QOvelle, da ſie nun ſiehet in
dem Lichte der ewigen gottlichen Glori, das Licht ſelbſten,
gleich wie allen ſeinen auserwehlten Reichs-Genoſſen, das
neue Lied ſelbſten in den Mund gegeben. O wie erſchallen
von dieſen neuen Liede die Himmel, da die Erloſeten des
HErrn in ſtoltzer Ruhe und ſuſſen Genuß der ewigen Freu
den, dem Lamme, welches erwurget, und ſie erkauffet hat
mit ſeinem Blute, aus allerley Geſchlecht und Zungen, und
Volcke und Heyden, und hat ſie ihren GOtte zu Konigen
und Prieſtern gemacht, Offenb.5,9. mit vollem Munde ſin

gen:Lob und Ehre, und Preiß, Gewalt von Ewig—
keit zu Ewigkeit. Es ſaget ferner der 40. Pſalm v. 4.
Das werden vielſehen, und den HErrn furchten,
und auf ihn hoffen. Hiermit iſt beſchrieben das Evan
gelium, welches an dieſem Orte, wie vor geſaget, das neue

Lied heiſſet, welches uns GOtt in unſern Mund geleget hat,
daß nun unter allen Creaturen erklinget das Freudenvolle:
Gelobet ſey GOtt und der Vater unſers HErrn JEſuChri
ſti, der uns nach ſeiner groſſen Barmhertzigkeit wiederge—
bohren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Aufer—
ſtehung JEſu Chriſti von den Todten zu einem unvergang
lichen und unbefleckten und unverwelcklichen Erbe, das be—

halten wird im Himmel, 1. Petr.,3. Dadurch ſollen wir
den HErrn furchten lernen in kindlicher Furcht als fromme
Glaubige, daß wir ja den HErrn nicht erzurnen, oder durch
muthwillige Sunden beleidigen, der uns erkauffet hat mit
ſeinem Blut, und heraus gezogen aus der grauſamen Gru—
be und Sunden-Schlamm, wenn wir anders nicht wollen
verworffen und in die tieffe Grube der ewigen Verdam̃nis
geſtürtzet werden von eben denſelbigen, welcher geſaget hat:

Furchtet euch nicht fur denen, die den Leib tödten
konnen, die Seele aber nicht, furchtet euch fur
dem, der Leib und Seele verderben mag in die

Holle,
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Holle, Matth. 10, 28. Ohne Zweifel werden diejenigen
welche das neue Lied des troſtlichen Evangelii horen und zu
Hertzen nehmen, hertziglich erwegen, den allgemeinen Lie
besZug, mit welchen unſer GOtt in ſeiner Liebe, Gnade
und unermeſſenen Barmhertzigkeit, durch den Tod ſeines
eingebohrnen Sohnes, die Welt in ſich und zuſich zu ziehen,
hertzlich gemeynet geweſen, auch ſagen, daß der ſchleunige

Liebes-Zug in dem zwar uns unvermutheten Tode des
hochſeeligen Herrn von Boltzigs, als eines rechten
wahren Evangeliſchen Jſraelitens, ebenfals aus ſo wohl
meynender vaterlicher Liebe hergefloſſen ſehy, und in kindli—

cher Furcht deswegen den ſo liebreich ziehenden GOtt furch
ten und auf ihn hoffen ja alle ihr Vertrauen auf ſeine Grund
loſe Barmhertzigkeit, und die durch Chriſti Blut erworbene
Gnaden ſetzen und alſo in wahrer Gottesfurcht, Chriſt-glau
biger Gottſeligkeit, in ſteter Buſſe und rechten Glauben, ih
rem ſo liebreich ziehenden GOtte biß an das Endegetreu zu
bleiben ermuntert werden. Hingegen ſoll denen gottloſen,
unbußfertigen, ſicheren Verachtern derer ſo offte angebote
nen Gnaden des Evangelii, allen ruchloſen, verſtockten,
muthwilligen Sundern der uhrplotzliche Tod des Hochſee
ligen, wenn ſie davon horen, den ſchleunigen LiebesZug ſe
hen werden, in Hertz.bebender Furcht erſchrecken, da ihnen
dieſer ſchleunige Tod mit traurigen Farben für die Augen
mahlet, wie ſo gar nichts die Menſchen ſeyn in ihremLeben,
die doch ſo ſicher wohnen, wie bald der HErr, und zwar zu
der Stunde da ſie es am wenigſten vermeynen, kommen kan,

ja wenn ſie ſich geſund ſchlaffen legen, und ihnen nicht trau

men laſſen, ein Ende mit Schrecken nehmen muſſen.

Acchl wolte GOtt, daß dieſer unvermuthete Todes-Fall viel
Sunder und Sunderinen in der unſicheren Sicherheit ihres
eingebildeten langen Lebens, zu Hertzen nehmen wolten und

dadurch weiſe wurden, daß ſie verſtunden, was ihnen her
nach am letzten Hinziehen, wenn ihre Seele von ihnen viel
leicht auch dieſe Nacht wird abgefordert werden, begegnen

wird,
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wird, 5. B. Moſ. 32,29. Glaubts! ach glaubts, o ihr un
bußfertigen blinden Sunder, ihr eitelen Welt-Kinder, die ihr
euch nicht wollet rathen laſſen, ihr ſehet ſo manche Leiche,
ihr horet von ſo vielen unvermutheten ſchrecklichen Todes—

Fallen, aber es heißt bey euch: Man traget eines nach

dem andern hin, wie aus den Augen, ſo aus dem
Sinn. Jhr begleitet ſolche Leichen, ſehet ſie an als etwas

von ohngefehr geſchehenes, und wolt nicht mercken, daß
durch ſolche Todesfalle der langmuthige GOtt euch wolle
an das Hertze ſchlagen, und heiſſen ſolle, wenn ihr es nur

verſtehen woltet, der Finger GOttes ſchreibet ſchon an dei
nen Wanden, deines kranckelnden Leibes, der Tod iſt fur der

Thur, richte deine Sache, thue Buſſe, wo aber nicht,
ſo werde ich dir bald kommen, Offenb. 2, 16. dann
Sterven iſt kein Kinderſpiel! Jhr ſolt euch lernen furchten,
das ſchreyen euch in eure tauben Ohren, ſo viel ihr der Hoch

Leidtragenden Seufzer horet, alle bittere Thranen, ſo ihr ſe
het uber ihre traurige Wangen herab rollen:

Sterben iſt kein Kinderſpiel,
Wer im HErren ſterben will

Muß zuvor ſich wohl beſtreben
Jn dem HErren fromm zu leben.

Lanaes Leben, groſſe Sunde,
Groſſe Sunden, ſchwerer Tod,

Lernet odas von einem Kinde,
Dem iſt ſterben keine Noth.

Seelig, der bey auter Zeit
Sich zu ſeinem Tod bereit,

Und ſo offt die Glocke ſchlaget,
Seines Lebens Ziel erweget.

Denn es bleibet wahr: Heute roth, morgen todt; irret,
ach! irret euch nicht, ich bitte euch um das Heil eurer See—
len, irret euch nicht, denn GOtt laſet ſich nicht ſpotten.

Q2  GWeenn
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Wenn ihr euch nicht ſelber haſſet,

Legt der Sunden Bosheit ab;
Was ihr thut und was ihr laſſet,

Ach! ſo dencket an das Grab:
Ewig Gluck und Ungeluck
Hangt an einem Augenblick,
Niemand kan uns Burgen geben,
Ob wir noch biß morgen leben.

Das erwege und wohl uberlege, weil es noch heute heiſt.

Dann
Heut lebſt du, heut bekehre dich,
Eh Morgen kommt, kans andern ſich,

So nun du ſtirbeſt ohne Buß,

Dein Leib und Seel dort brennen muß.
Ach! Sunder und Sunderinnen, die ihr dieſes horet, die ihr

un dieſes leſet, ach! ſchlaget doch einmahl ernſtlich in euch mita, J dem verlohrnen Sohne, fraget, ach! fraget doch eure durch
das Blut JEſu ſo theuer erkauffte Seelen: Wo, meine See
le, wohin mit deinen Sunden, furchteſt du die Holle nicht
und den erzurneten GOtt, wilt du dein Leben dann in Sun
den und Laſtern enden, ach! ſtelle dir doch dein Verdamm
nis ſelber vor, wer immer fehlet, kennet ſeinen Xehler nicht,

An

weiſt du was Ewig iſt? OEwigkeit! o erſchreckliche Ewig
keit, ach! ſtelle dir doch deine Verdammnis ſelber fur, kehr
um, kehr um, der GOtt iſt noch verhanden, der keinen Sun
der laſt, der allen bußfertigen alaubigen Kindern, welche

J 1
fromm und gutig ſeyn, die gewiſſe Hoffnung gegeben, daß er

I

Buſſe vor Sunden will annehmen, B. Weish. 12, 10. ſeufze
mit zerbrochenen demuthigen Hertzen, wenn deine Buſſe dir

ein Ernſt iſt:
Hilff, o HErr JEſu, hilff du mir,J Daß ich ietzt komme zu Dir,

Und thue Buß den Augenblick,
Eh' mich der ichnelle Tod hinrück:

Auf daß ich heut und iederzeit
Zu meiner Heimfahrt ſey bereit!

Denn
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Denn welche unbereitet ſterben, und der HErr wenn er kom I

met, nicht wacker findet mit umgurteten Lenden, mit bren Ê qhnn
nenden Lichtern, Luc.i2,35. die wird er nicht als ſeeligeKnech J ſute fur die Seinigen erkennen, weder bey der Hochzeit des n zuul,
Abendmahls des Lammes ſie zu Tiſche ſetzen und ihnen die
nen, maſſen gar wenig ſeyn, welche ubel gelebet, und am En

j

ö inde ihres Lebens wahre Buſſe gethan. Jedoch muß man auch

de ubel und nicht ſeelig, hingegen die nicht uhrplotzlich hin feſcheiden, ſondern lange kranck liegen, wohl ſturben. Denn nrdas Jſrael GOttes, die glaubige Jſraeliten, welche Gnade
funden, dieſelbige ziehen hin zu ihrer Ruhe, wie und wenn derliebe GOtt will. Hiobs Freunde fehleten grob Richten, eſ e

als ſie aus ſeiner Trubſal den Schluß machten, Hiob ware nu
ſruein Gleißner, und muſte ſich an GOtt ſchwerlich verſündiget

haben, weil er ſo hart, ſehr und ſchwer von GOttes Hand
heimgeſuchet wurde; aber, wie fehlen und verſündigen ſich an
GOtt manchesmanhl ſolche vergallete Splitterrichter, wel—

I jeche ihres Nachſten Creutz, auch wohl jehlingen Tod mit ſol un n
chen Augen anſehen, wie ſie ſelbſten gottloſe ſeyn. Doch man

in ſttmuß ſich an ſolcher Freveler Rede ſo wenig kehren, als Vau un ſr

ſ

IJ

J

f

Ifil

C III

lus den Otter: Sprung an ſeine Hand, und das Frevel: Rich
I

ten derer auf der Jnſul Malta achtete, ob ſie ihn ſchon fur ei
1nnen Morder hielten, Ap. Geſch. 28,4. Was meynen Sie,

1J int

HochAdliche Leidtragende, wurden Gall ſuchtige palſſionir J g
te Gemuther geſaget haben, wenn ſie JEſum von Nazareth TIE
am ſchmahlichen Creutze hatten ſterben ſehen? Sie wurden

ſo wenig als wie die Creutziger ſelbſt geglaubet haben, daß ut:
der ſo ſchmahlich Sterbende GOttes Sohn ſey. Was wur
den ſie geſaget haben, wenn ſie geſehen hatten, wie Jonas insMeer geworffen wurde, Jon. i1c. da wurde das Urtheil ſei II
ne Richtigkeit gehabt haben: Dieſer ungehorſame Boſe dan inn
wicht fahret mit Leib und Seel zur Hollen; aber ihr Fehler

geſehen, wie er nicht in der grauſamen Grube des Wallfi
ſches geblieben, und ſein GOtt ſein Leben aus dem Verder
ben gefuhret, Jon. 2,7. ſondern als ein treuer Prophete
GOttes ſein Amt zur Bekehrung Ninive verrichtet habe.
Wir laſſen dieſe Urtheile alle dahin geſtellet ſeyn, indem wir
verſichert ſeyn, daß der unvermuthete uhrplotzliche Tod des

R Hoch—
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Hochſeeligen Herrn von Boltzig nicht ein Tod, ja viel
weniger ein boſer Tod, ſondern ein ſchleuniger Liebes-Zug
des HErrn geweſen, als er aus dieſer Zeit in die gluckſelige
Ewigkeit gezogen, ja als ein glaubiger Jſraelit hingezogen
iſt zu ſener Ruhe. O ſolte das nicht alle Bitterkeit verſuſ
ſen, und die geſchlagenen tieffen Wunden heilen, wenn wir
ſeiner erloſeten Seelen mit gutem Rechte konnen nachruffen:

O wie ſeelig ſeyd ihr doch, ihr Frommen,

J

Die ihr durch den Tod zu GOtt gekommen:
Jhr ſeyd entgangen aller Angſt
Die uns noch halt gefangen.

Wenn wir erwegen, wie der Hochſeelige nun ein neues Lied
finget ſeinem Erloſer, wie nun ewige Freude uber ſeinem
Haupte ſey, was wollen fernerhin die Thranen an ihren
Wangen, HochAdliche Leidtragende? da dem Hochſeeligen
alle Thranen abgewiſchet ſeyn, von eben derſelben liebrei—
chen Hand, welche ihn ſo unverſehens aus dieſem Thranen
Thal zu ſich gezogen, Freude und Wonne haben ihn ergrif—
fen, da der HErr mit ihm aus dem boſen Leben geeilet, aus
dem Leben unter den Sundern, B. Weish. 410. 14. Nur
getroſt, ich wiederhole nochmahls:

GoOtt eilet mit den Seinen,
Laſt ſie nicht lange weinen

Jn dieſem ThranenThal,
Ein ſchnell und ſeelia Sterben
Jſt ſchnell und glucklich erben

Des ſchonen Himmels EhrenSaal.
Wer wolte ferner uber einen ſo wohlgemeynten gottlichen
LiebesZug weinen? Schlagen Sie, HochAbdliche Leidtra
gende, ihre von vielen Thranen verdunckelte Augenlieder
torthin in keiner Traurigkeit zur Erden ſondern erheben die
ſelbigen vielmehr in Chriſt-glaubiger Standhafftigkeit ſamt
dero GOttergebenen Hertzen Himmel:an, und dahin, wo
her dieſer unvermuthete Donnerſchlag eines ſo unverhoff
ten Todesfalles kommen iſt. Man hatſonſten aus der Er
fahrnis angemercket, daß wenn ein Donner durch die Wol
cken gebrochen, und einen Menſchen oder auch einen Baum

J. durch den plotzlichen Feuerſchlag getroffen, das dasjenige
was der Donnerſtreich beruhret, ſich ſogleich in dem Schla
ge umgewendet und dahin gekehret habe woher der Donner

ſchlag



SAbdanckungsRede. 4ln9ſchlag gekommen nemlich nach der WetterWolcke. Dis er IIt

HErr in kurtzer Zeit, binnen einer Jahres-Friſt, mit unver— ahn n
wegen Sie, HochAdliche Leidtragende, welche der eJ

mutheten TrauerFallen gleichſam als mit Donnerſchlagen

J

il

wenden Sie doch in glaubiger Zufriedenheit ihre Augen und u huna
ſchmertzlich beſturtzet und voll Jammers gemachet. Ach! uſf—
Hertzen dahin, woher dieſer Hertz-brechende Schlag kom  hunnn

J

J

men, und durch einen ſchleunigen Liebes-Zug zu ſichgezogen, n mn

men, nemlich nach dem Himmel, nach der gnadigen Hand hhluun
ihres GOttes, ſintemahlen es der HERR gethan hat, der en in—
HErr hatte ihnen das gegeben, was er wieder zu ſich genom

und mit groſſen Freuden wiedergeben wird. WendenSie ihre Hertzen Himmelan, von der nichts als Dorner und Di n

ff

J

T

IL

ſteln und mancherley Trubſeligkeiten und Troſtloſigkeitennach den alten Sunden-Fluch bringenden Erde,. B. Moſz, nmn
17.18. Himmelan wo ihre Schatze ſeyn, die hochſeeligſt Ver
ſtorbene in ewiger Freude und Wonne, im Himmel werden
ſie ihnen wieder erſtattet werden, da werden ſie ſich zuſam
men einander wieder ſehen, und ihr Hertze wird ſich erfreuen.Aber was bemuhe ich mich, diejenigen zu ermuntern und zu lun ſrn
troſten, welche ich in vollkommener Chriſtlicher Ergebenheit ivriſ nnn
in den gottlichen Willen, ſehe fur ihren GOtt in dem kindli— ann irin
chen Handxuß ſtehen, und die liebe Vaters Hand kuſſen, IIIwelche dieſen Schlag gethan hat. Jch verſichere mich, daß un urnn
Sie ſich ſelbſt zu ermuntern wiſſen, und durch GOttes Gna

denfiſde unter einander anreden werden:
Wie ſollen wir ihm thun? GOtt hat es ſo gefallen, nln
Er hat zu thun auch Macht, was Er will mit uns allen,  EiEr wird auch den Verluſt erſtatten anderweit, n I

Uns die wir ſeyn betrubt, erfreuen auf das Leid.
Wir ſeynd verſichert:

Des Seelgen Nachruff iſt auf Erden nicht verdorben, n
Ob Er gleich unverhofft und ſchleunig iſt geſtorben.

eSie haben recht, Hoch-Adliche Leidtragende:
Er lebt ſo lange man wird in den heitern Lufften n

Der Sonnen Strahlen ſehn: Ein iegliches Gemuth

J

JJ

I

Das Boltzigs Nahmen kennt, wird Jhm ein Denckmahi ſtifften/ J
Das, wenns gleich lanae ſteht, nicht die Verweſung ſient.

Gie, Hochbetrupteſte, die dieier Abſchied krancket,Gedencke daß annoch an ihren Kindern lebt n
Des Ehgemahlen Bild, der in die Grufft geſencket:

Doch nicht verſencket iſt, wenn Jhn'n vor Augen ſchwebt Ir
Der Edlen Jugend Schaar, werden Sie ſich etgotzen,

Weil Sie des Vatern Bild an Jhn'n ſtets wachſen ſehn.

R2. Jnzwi
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68 Abdanckungs-Rede.
Jnzwiſchen wolle GOtt den Schmertzens.· Riß erſetzen,

Der dieſem Hohen Hauß durch dieien Schlag geſchehn.
Hort doch die Wangen auf mit Thranen zu benetzen,

Jhr, die Jhr ſeyd gewohnt im Creutz auf GOtt zu ſehn.
Er laſſe fort fur fort die zarten Zweige grunen,

Und in becluckter Zier wie friſche Cedern ſtehn,
Der Himme muſſe ſelbſt zu ihrem Wachsthum dienen,

So hat der Edle Stamm beglucktes Wohlergehn!
Nehmen Sie, HochAdliche Leidtragende /zum Beſchluß von dem

Hochſeeligen, welcher mit Jhnen in dieſer Welt ſich nicht hat beurlau
ven konnen, noch dieſen letzten Abſchied an,welchen Er Jhnen gleich

ſam zuruffet:Geſegne Euch GOtt der HErre, Jhr Vielgeliebten mein,

Trauret nicht allzuſehre uber den Abſchied mein:
Beſtandig bleibt im Glauben, wir werden in kurtzer Zeit
Einander wieder ſchauen dort in der Ewigkeit.

Nichts frag ich nun nam jener Welt,
Da mich mein JESUG hußt und halt,

Jn Jhm erfreu ich mich allein,
Dhn Jhn wolt ich nicht ſeelig ſeyn.

Mit Weinen war ich erſt gebohren,
Nun jauchz ich frolich auserkohren:“

Da ſInge In Der Engleln ScChar vovcui.
Das ewla neve IVbeL-lahr. vvniiiit.

Jch erinnere mich auch endlich, allerſeits anweſende vornehme ho
he Leichen-Begleiter,daß ich Denenſelben im Nahmen derer Hoch Leid
tragenden ſamt und ſonders ſoll ſchuldigen Danck ſagen, daß Sie zu

dem letzten Trauer und Ehren Dienſte ſo hochgeneigt ſich eingefun
den, und den ſchmertzlichen Trauer-Actum durch Dero hohe vorneh—
me Gegenwart haben beherrlichen wollen. Die HochAdliche Leidtra
aende verſichern, daß, gleichwie fur ſothane hohe Ehren- und Liebes—
Bezeigung Gie ſich hochſtverbunden gegen Sie, Allerſeits Hochaeehr
teſte, erkennen,alio erwarten Sie hinwiederum Dero Befenlige, durch
alle nur erſinnliche LiebesBezeigungen, die erwieſene hohe Gewogen
heit zu erwiedern, mit angefuatem hertzlichen Wundſche: daß der groſ
ſe GOtt von Jhren allerieits hohen Hauſern dergleichen ſchmertzliche
TrauerFalle noch lange Zeit wolle entfernet ſeyn laſſen. Jchaber,
meine ſchuldige Liebe zu bezeigen, ſetze uber die Grufft deswochſeeligen,
als meines wehrtgeſchatzten aeweienen Herrn BeichtSohnes und
groſſen Patroni dieſe Grabſchrifft:

CJier ruht der blaſſe Leib, die gantz entkrafften Glieder,

12
 Des wehrten Boltziges, nach Seinem Todes Streit:
Der Seelen bleibt der Sieg, die lebet ewig wieder

Zu GOttes Lob und Ehr, in ihrer Seeligkeit.
Wir wollen noch zuletzt den beſten Theil begraben,

Das treue wehrte Hertz in unſer Herk hinein:
Das ſoll die NachWelt hier zur ſichern Nachricht haben,

Mutterund Kinder- Hertz wirds Vatern Ruhſtat ſeyn.
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